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Durch diverse Verzögerungen kornte di:.e Ausgal:e Nr.126 nicht wie ur­
sprürglich geplant im Januar sordern erst Anfang März aus9el.iefer1 
werden„ Wir bedauerr das natLlr lieh sehr, aber· durch aie Dru:kumstel­
lung war das wofil. urvenreidlich. Dadurch ergibt sich fGr die vcrlie-

lU. gende Nr.127 der 1. Mai 1S72 als Erschei.nungstennin ( hoffentlich wird
. er eingeh&lten), für Nr.128 der l. Juli usf. Rerl.aktionsschl.uß für län .. 

gare Beiträge fiir die jeweils nächste Ausgabe ist illlfll,r zwei Wochen 
nach Erscheiner von SFT 

I 
Kurzbeiträge, insbesondere Nachrichten, bib�iografische HinweiSB und 

Losercriefe werden nach Möglichkeil noch über dieser Tennin hinaus aktuell verwertet. Da ]972 
somit nur 5 Ausgaben erscheinen können, wird a11en Abonnenten eine SFT-Au�gabe gutgeschrieben. 

Besonders unsere neuen Laser mfohten wir darauf �irweisen, daß wir unseren Redak:euren und 
MHarbeiiern keine Honorare zahien (können), v.eil wir ( mit Glück) nur die reinen Herstellungs­
kosten erwirtschaften (am Jahresende geber. wir darüber Rechenschaft). Mit anderer: Worten: wir 
sind imroor urd überall auf die Mitarteiter und den guten Willen vieler angewiesen ur,d dankbar 
für jede Unterstützung. So sucf:en 111ir r·icht nur ständig gute Artikel, Kurzgeschichten und 
grafisches Material, sonderr freuen uns auch über Nachri.chtenmaterial, -Zeitungsausschritte, 
Filmbilder und Filmrezensionen, donn es liegt ja auf der Hand, daß uns ohne viele He�fer man-

1 

ches zum Thema entgeht. Filmbilder (auch älteres Material) sucren wir besonders, da die Film­
redaktion die von Gerd Maximovic begornene SF-Filmkartei weiterfGhrt, um bei Bedarf für Rezen-
sionen und Artikel Bildmaterial herausziehen zu konnen. He!.ft bitte mit! l 

1 Diese Ausgabe sollte sich eigentlich ausführ lieh mit Comics beschäftigen, aber es stellte 
sich hera.us, daß bereits zu viele andere unaufschiebbare Beiträge für diese Ausgabe festla- : 
gen und zudem noch nicht alle Artikel über Comics vurlagen. Die Themennurrurer· "Comics" wird 
aber mit Sicherheit noch in diesem Jahr erscheinen. - Unsicrer ist im Moirert noch, ob wir 
in dieser Ausgabe wie angekündigt die Kurzgeschichte vor LE1m bringer, da sie durch den inzwi­
schen erschienenen Kurzgaschichtenband bei Insel kein Vorabdruck rrehr wäro. Wir ringen noch 
mit uns. 

Die 81] ramponierte alte Rotaprint, auf der bis zur Ausgabe Nr .126 roohrcre Jahr-e lang SFT 
gedru::kt wurde, haber wir inzwiscren für DM 2�,-- wgun�ten des SFT-Verlags verkauft. Der 
Ver lag wird übrigens voraussichtlich im Mai gegr'lindet. 

Redaktion dieser Ausgabe: Hans Joachim Alpeirs 

6 



Materialien 

Eine Dokumentation von FernandJung 

Inhalt 

Einführung 
Die atomare Katastrophe 
Von King Kong zu Fu Man-Chu 
The Devil is a Woman 
Frankenstein 
Die verrückten Wissenschaftler 

Zur Einführung ins Thema 

1. Teil

Fllm 

Während das Selbstverständnis anderer Filmgenre schon längst formulitrt ist (auch 
des Trivialfilms, etwa des Westerns), so gibt es über den SF-Film kaum eine filmkund­
liche Veröffentlichung. Das Genre hat noch sektiererische Züge, aber Übergangszeiten 
sind nicht nur verwirrend, sie sind auch verräterisch. Die Popularität, vor allem der 
SF-Literatur, welche sich auf die bewährten· Erzählmuster der trivialen Spannungs­
literatur verläßt, zeigt ganz deutlich die Bedürfnisse ihrer Konsumenten. 

Die kultivierten Geister des Films (vor allem des europäischen) versuchen noch 
immer, die Welträtsel in geschmackvollen, tiefsinnigen Metaphern und schönnen Alle­
gorien darzustellen. Andere „anspruchsvolle Kunstbereiche" zelebrieren Kultur- und 
feiern dabei meistens nur ein bestimmtes „Bildungsbürgertum" und vor allem sich 
selbst. Das ist natürlich nicht generell der Fall (siehe die amerikanische Pop-Art, die 
übrigens bewußt triviale Klischees übernimmt, ohne sie dabei zu ironisieren), zutref­
fend dürfte jedoch sein, daß die Kultur, wie Adorno es einmal ausdrückte, ,,im weis­
sen Hemd erlitterl'wird. 

Der SF-Film hingegen ist sich seiner Scheinhaftigkeit vollauf bewußt. In seinen 
„anspruchsvollen" Märchen werden in unverschlüsselten Allegorien die Ängste und 
Wünsche, die Träume und Befürchtungen der Menschen auf eine ungehemmte und 
naive Art aufgezeigt - und die Phantasie gefeiert. 

Deshalb sagt der SF-Film nicht nur manches über gesellschaftliche, psychische und 
politische Symptome der Zeit und des Landes aus, wo er entstand, sondern in seiner 
Ehrlichkeit auch einiges über unser kulturelles Bewußtsein. 

Die vorliegende Arbeit will versuchen, die Topois des SF-Films als auch des Phan­
tastischen Films herauszuarbeiten und sie vor einem gesellschaftskritischen Hinter­
grund zu sehen, um so eine kritische Beurteilung der Gattung zu ermöglichen. Sie 
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hat stark dokumentarischen Charakter, da es nur so möglich erschien, die vielfältigen 
Themenkreise in einem vertretbaren Umfang zu behandeln. Die Dokumentation be­
handelt die Grundtypen des Genres von den Anfängen bis heute, die �nhand von aus­
gewählten Beisi:Helen in kritischen (d.h. subjektiven) Stellungnahmen und Reflexionen 
untersucht werden. 

Mitaufgenommen sind Beispiele aus benachbarten Gebieten, wenn sie für die Ent­
wicklung des SF-Films von Bedeutung sind oder selbst von ihm Elemente übernehmen. 
Eine Trennung zwischen SF-Film und Horror-Film ist in vielen Fällen nicht klar vorzu­
nehmen, da beide Filmgattungen sich oft d�rart verschwistern, daß die Ergebnisse eben­
sogut dem Horror-Film wie dem SF-Film zugerechnet werden können. Völlig ausge­
klamrpert bleiben allerdings ausgesprochene Horror-Filme wie z.B. die Vampirfilme 
und die Untergattungen dieser Filme. Ebenso fehlen für den Bereich des Phantastischen 
,.Films die surrealen Filme, die Träume oder irreale Märchen beschreiben. Auch die 
Fortsetzungsfilme und Comics der dreißiger Jahre und ihre heutigen Varianten sind, 
obwohl zum Thema gehörend, nicht aufgenommen, weil das Gebiet zu umfangreich 
ist, als daß man es auf knappem Raum differenziert beurteilen könnte. Die Agenten­
filme jüngster Zeit (,,utopische Thriller") können, wenn sie auch mit dem Anspruch 
des SF-Films auftreten, nicht mehr als dessen Spielart gewertet werden, und fehlen 
desh·alb ebenfalls. 
Die atomare Katastrophe 

Besonders die japanischen SF-Filme, aber nicht nur sie, vermitteln den Eindruck, 
als s�i der Einsatz von Kernwaffen und die Möglichkeit eines künftigen Atomkrieges 
zu emem Massehtrauma geworden. Die Mehrzahl der SF-Filme bezeugt dieses Trauma 
und stellt in gewisser Weise einen Versuch dar, es zu bannen. 

In diesem Kapitel soll deshalb aufgezeigt werden, wie sich das Trauma des Atom­
krieges im SF-Film manifestiert unter besonderer Berücksichtigung des politischen 
oder sozialkritischen Aspekts, den diese Filme stets beinhalten. 

Das Verhältnis zur Bombe, wie es sich in den meisten amerikanischen Filmen aus­
drückt, kann man ungefähr so umreißen, daß sie zwar gefährlich ist, wir sie aber 
meistern und ihr Besitz uns letzten Endes doch zum Guten ausschlägt. Der Film: 
PANIC Ir-:1 THE Y!-A� ZERO (��NI� I� J�HR� NULL, 1963, Ray Milland) zeigt 
anfangs eme amenkamsche Fam1he, die m die Fenen fährt. Hinter Los Angeles tringt 
das Radio plötzlich die Mddung eines atomaren Angriffs. Die feindlichen Verbände 
haben die großen Städ\e Europas und Amerikas vernichtet. Militärische Objekte blie­
ben aus ungeklärten Gründen verschont, und so kann zum Gegenschlag ausgeholt 
werden. In dieser chaotisch gewordenen Welt, wo sich jede Ordnung aufzulösen be­
ginnt, zeigen sich die Menschen plötzlich so, wie sie sind. Der Vater setzt nun, den 
Revolver in der Hand, seine „Ordnung" durch. Ein ihm befreundetes Ehepaar wird 
von drei jugendlichen Gangstern ermordet, zwei von ihnen entführen seine Tochter. 
In einer Auseinandersetzung, dem showdown des Western ähnlich, erschießt der Vater 
zwei der Gangster und tötet den dritten, ab dieser auf seinen Sohn anlegt. 

In diesen Gewalttaten wird deutlich, daß' der Film das Phänomen der Atombombe 
im Grunde nur als Vorwand benutzt. Nicht, daß der Film das Verhalten des Vaters 
zur kritischen Reflexion nutzt, er propagiert vielmehr einen „Vulgärdarwinimus", der 
darin besteht, daß der Stärkere, Bessere und Gesündere überlebt und liegt damit völlig 
auf der Linie der Propaganda, die jedem nach der nuklearen Auseinandersetzung eine 
Chance zum überleben einräumt. 

Ein weiteres Beispiel des Nicht-Bewältigen der nuklearen Situation ist TAKE HER 
: SHE 'S MINE (IN LIEBE EINE EINS, 1963, Henry Koster), wo der Protest gegen die 

ß�mbc nur mehr eine Frage des Generationsproblems ist und eine Atomwaffengegner­
Demonstration als pubertäre Spielerei abgetan wird oder als humorvolle Aktion, die 
zum Leben :u�rikanischer Halbwüchsiger einfach dazugehört.!) 
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Hier wäre noch der fatale Film von Delbert Mann zu nennen, der in A GATHERING 
OF EAGLES (DER KOMMODORE, 1962) das Problem der Atombombenträger des 
SAC als eine Frage männlicher, sportlicher Betätigung abhandelt. 

Ernsthafter mit dem moralischen Problem, das für den Piloten di;,s Flugzeuges nach 
dem Atombombenabwurf über Hiroshima entstand, beschäftigt sich der Film von 
Melvin Frank ul).,<;l Norman Panama ABOVE AND BEYOND (1953). Es ist ein Film 
über das lebende Mahnmal der Atom-Ara: Claude Robert Eatherly, der Pilot jener 
verhängnisvollen B-29 in der 509. Bombergruppe der 20. US-Luftflotte, die am 
6. August 1945 den ersten nuklearen Angriff auf die japanische Stadt flog. 2) Die
Zerstörung der Stadt Hiroshima wird in beklemmenden Bildern gezeigt.

Oft genug jedoch kokettiert diese Art von Filmen mit dem Grauen, das Atombom­
ben zu wecken vermögen. So verniedlichend jedoch wie der griechische Film von 
Michael Cacoyannis3 ) THE DAY THE FISH CAME OUT (DER TAG, AN DEM DIE 
FISCHE KAMEN, 196 7) scheint noch keiner mit den Weltuntergangsmaschinen um­
gegangen zu sein. 

Hier ist der Palomares-Fall nach Griechenland verlegt: bei einem Bomber-Absturz 
gerät Strahlengift ins Meer, die Fische tauchen tot auf und den Menschen droht 
atomare Verseuchung. Mit dem gleichen herablassenden Hochmut, den er den Grie­
chen in „Alexis Sorbas" entgegenbrachte werden hier beklagenswerte Verhältnisse 
bejubelt und die mangelh�fte Erziehung und Aufklärung der Bevölkerung dem Spott 
schamlos preisgegeben''. 4 J 

(Die amerikanische Zeitschrift „Time" entdeckte jedoch etwas anderes :'1 dem 
Film. Sie nannte ihn in ihrer Ausgabe vom 1 3 . Oktober 1967 „den homosexuell­
sten Film seit MODESTY BLAISE".) 

DR.STRANGELOVE OR, HOW I LEARNED TO STOP WORRYING AND LOVE 
THE BOMB (DR. SELTSAM ODER WIE ICH LERNTE, DIE BOMBE ZU LIEBEN, 
1963 Stanley Kubrick} Dieser Film ist als Politikum eine schlagkräftige Waffe gegen 
die euphemistische Mystifikation des Atomkrieges, wie sie in den vorher besprochenen 
Filmen latent vorhanden und mehr oder weniger offen zutage tritt .. _' 

Ein Trio von bekannten Horror-Figuren hat sich als „normale" Amerikaner ver­
kleidet und löst enthusiastisch den Weltuntergang aus. Aus dem legendären Monstrum 
"Jack the Ripper" ist der General des Strategischen Luftkommandos Jack D. Ripper 
geworden, der zur Abwendung der „kommunistischen Weltverschwörung", den ato­
maren Angriff startet. Aus dem Menschenaffen King Kong ist Major Kong geworden, 
per als texanischer Draufgänger mehr als seine Pflicht tut, indem er zum grotesken 
Ende auf der Bombe reitend, wie Münchhausen, ins Ziel fliegt. 5) Und aus dem ver-
1) Die katholische „Rivista del Cinematografo" bezeichnet den Fil[Tl in ihrer Ausgabe vom 

2.2.1964. Seite 103 als „eine hervorragende Satire über eine gewisse irregeleitete und verwahr­
loste, wenn auch nicht verdorbene Jugend". 

2) 1961 veröffentlichte der Wiener Schriftsteller und Atombombengegner Günther Anders unter 
dem Titel: "Off Limits für das Gewissen" (bei Rowohlt) einen Briefwechsel, den er mit Eather­
ly geführt hatte. und der Sachbuchautor Robert Jungk {"Heller als tausend Sonnen") erläu­
terte in einem Vorwort: ,. ... Die Atombomben treffen auch den, der sie anwendet". 

3) als Produzent, Drehbuchautor. Kostümbildner und Regisseur in einer Person. 

4) .,Film" Nr. 12/1967 

5) Weitere Figuren sind: .,Buck Turgidson", was soviel heißt wie „schwüistiger Bock" . .,Mandrake' 
ist ein Alraun und gleich zeitig der Name des Titelhelden einer in Amerika berühmten Comic­
Serie lin Deutschland „Mandra"l. 
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rückten Wissenschaftler, der Menschen verstümmelt um die Welt zu verschönern, ist 
der ex-deutsche Atomwissenschaftler Dr. Seltsam geworden, der in der totalen Ver­
seuchung der Erde die Chance sieht, in tiefen Bergwerksschächten eine neue Edel- ' 
menschen-Rasse zu züchten. So wie Kubrick diese Figuren zunächst als vertraute All­
tagsgestalten zeichnet und allmählich enthüllt, daß in ihnen Ung eheuer stecken, läßt 
er im ganzen Film die Grenzen zwischen dem streng Dokumentarischen und seiner 
phantastischen Science Fiction verschwimmen. (Als wahrer Meister dieses Genres er­
wies er sich in seinem späteren Weltraum-Opus 2001 - ODYSSEE IM WELTRAUM). 
Nichts, was zur Abwendung der Weltkatastroph� erdacht ist, erweist sich als wirkung,­
voll, sobald einmal die Militärmaschinerie angelaufen ist. Mehr noch: Was zur 
Sicherung gedacht war, vereitelt die Rettung der Welt. Der absurde circulus vitiosus -
mehr Sicherheit, mehr Gefahrenquellen - das „narrensichere System, mit dem man 
sich vor Eventualitäten eines Atomkrieges schützen will, gibt General Ripper die Mög­
lichkeit, den Krieg auszulösen. Das Funksperr-System, mit dem man verhindern will, 
daß die angreifenden Bomber falsche Befehle bekommen, verhindert, daß sie die rich­
tigen empfangen. Und an dieser gigantischen „Kommunikations-Schwierigkeit" geht 
die Welt unter dem Höllengelächter des Dr. Seltsam zugrunde. Dem Sich-Einrichten 
des Menschen mit der Bombe wird satirisch begegnet. Ihm wird das Schrecklichste 
mit einem Lachen serviert, an dessen Ende das Grauen steht. 

Hier wird keineswegs mit dem Entsetzen Spott getrieben. Hier wird auch nicht 
der Pilz der Detona,tion, der zum Schluß erscheint, wie in TWIST PARADE (Jean
Herman) als seriöser Kitzel goutiert.1) 

Es wird nur die Zwangsläufigkeit aufgezeigt, mit der ein militärischer Apparat, 
dem die Möglichkeit der Vernichtung gegeben ist, nichts anderes beifallen kann, als 
diese Vernichtung zu betreiben. In diesem Sinne ist DR. STRANGELOVE der größte 
Film gegen die Bombe, der je gedreht wurde. Darüber hinaus ist er ein Thriller in der 
besten amerikanischen Tradition, das heißt ein Werk künstlerisch kalkulierter Roheit 
und Vulgarität. 

Ähnlich wie DR. STRANGE LOVE versucht auch der amerikanische Trickfilm 
THE HOLE von.John Hubley das Problem der Bcimbe satirisch in den Griff zu be­

kommen. 
Mit bösartigem Witz persifliert Norman Tewison 'in THE RUSSIANS ARE 

COMING, THE RUSSIANS ARE COMING (DIE RUSSEN KOMMEN! DIE RUSSEN
KOMMEN!, 1966) die Feindhysterie im „Ost-West-Spiel" 2) 

1) Uwe Nettelbeck vergleicht in seiner intelligenten R ezension des Films in „Filmkritik" Nr. 5,
1964, Seite 251 den Rolltitel des Films mit dessen Ende und notiert: ,.Im Takt eines langsa­
men Walzers - Try a little Tenderness - wird ein B-52-Bomber ·des Strategischen Luftkom­
mandos im Fluge aufgetankt, traumsicher. tödlich schön und sehr obszön. Die Atompilze des
Endes sind eine kla re und bissige Konsequenz dieses Anfangs, eine faschistische Vorstellung
vom Krieg ist entlarvt und durch die Montage, die die Einsicht in ihre notwendigen Folgen
erzw(ngt, zurückgewiesen: der R eiz der Kriegsmaschinen. die schöne Materialschlacht, der
Krieg als SelbsWerwirklichung. der Weltuntergang als amour fou. 
Kubricks Film ist verletzend. . und die Gemütlichkeit, mit der man so mit der Bombe
dahinzuleben begonnen hat, (dürtte) empfindlich gestört werden."

2) Der tschechische Regisseur Milos Forman pl9nt das Gegenstück zu diesem Film mit dem Titel:
.. Die Amerikaner kommen".
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Die historische Wirklichkeit der Modeme hat der Katastrophenphantasie weitere 
neue Bereiche eröffnet und die Protagonisten wirken (vielleicht aufgrund der Natur 
dessen, wovon sie heimgesucht werden) nicht mehr so ganz und gar unschuldig. 

,,Der Reiz des verallgemeinerten Phantasiebildes der Katastrophe besteht darin, 
daß es von den normalen Verpflichtungen befreit. Die Trumpfkarte der Weltunter­
gangsfilme ist jene große Szene, die ein leeres New York, London oder Tokio zeigt, 
dessen gesam tc Einwohnerschaft ausgerottet ist." 1) Diese Szene fehlt selten in d er 
Exposition jener SF-Filme, die sich mit den Aspekten des unmittelbaren Überlebens 
nach der at omaren Katastrophe beschäftigen. 

Jan Schmidt beschwört so z.B. das Nachher auf der nuklear verseuchten Erde in 
seinem Film ENDE AUGUST IM HOTEL OZON, wo seit 15 Jahren eine Lehrerin 
mit a'cht jungen Mädchen auf der Welt herumirrt, um einen Mann zu finden, von dem 
sie Kinder haben könnte. Was sie finden, ist nur ein Greis. Der Film zeichnet sich aus 
durch seine unauffällige Psychologie menschlicher Einsamkeitspanik; von Zeit zu Zeit 
unterbrechen die Anzeichen totalen existentiellen Verfalls blitzartig die ruhige Erzähl­
weise. Mit der totalen Einsamkeit setzt sich auch THE WORLD, THE FLESH AND 
THE DEVIL (DIE WELT, DAS FLEISCH UND DER TEUFEL, 1959, Ronald Mc 
Dougall) auseinander. Nach der Atomkatastrophe scheinen in ganz New York nur 
noch Harry Belafonte und Inger Stevens übriggeblieben zu sein. Die Stadt ist men­
schenleer, aber unzerstört. Der Konfliktstoff bietet jedoch weniger das „Robinson­
Crusoe-Abenteuer" des völligen Neubeginns als vielmehr der Rassenunterschied (in 
dem Sinne freilich, daß die Weiße lölerant , der Schwarze aber überempfindlich ist). 
Als noch ein dritter überlebender auftaucht, spitzt sich die Lage zu, aber die pazi­
fistische Gesinnung des Negers sichert den Frieden. Dem Betrachter bleibt die tröst­
liche Hoffnung, daß, wenn auch nicht der Dritte, so doch der Vierte Weltkrieg ver­
meidbar sein wird. In Arch Obolers Film THE FIVE kämpfen vier Männer um eine 
Frau. Aber die herkömmliche Moral, die doch eigentlich angesichts des Unfaßbaren 
sich wandeln müßte, kehrt unversehens zu archaischen Formen zurück. Die beiden 
überlebenden zum Schluß evozieren das naive Bild eines neuen Adams und einer 
neuen Eva. In THE DAMNED (1961, .Joseph Losey) sind neun radioaktive Kinder 
die einzigen überlebenden und werden von einem fanatischen Wissenschaftler in 
einer dunklen Höhle an der englischen Küste aufgezogen. Sieben Menschen überleben 
die Katastrophe in Roger Cormans THE DA Y THE WORLD ENDED (DIE LETZTEN 
SI.EBEN, 1955). In ON THE BEACH (DAS LETZTE UFER, 1959, Stanley Kramer) 
liegt ein U-Boot in der Bucht von San Franzisko und die Besatzung beobachtet durch 
das Periskop die menschenleere Stadt, deren Leben durch Strontium 90 ausgelöscht 
wurde. Diese Bilder, zweifellos auch hier wieder der Höhepunkt des Films, sind von 
einer beklemmenden Eindringlichkeit. Die V-Boot-Besatzung fährt zurück nach Austra­
lien, dem einzigen noch nicht verseuchten Ort der Welt, auf den die radioaktive Wolke 
jedoch schon zutreibt. l:tierhin haben sich die letzten Menschen gerettet und nehmen, 
als das Ende unausweichlich ist, unter Gebeten Zyankali. Der Film demonstriert Panik 
und den Tod an Individualschicksalen, die jedoch zu einem rührseligen Konglomerat 
vermengt sind und die gefühlvolle Fatalität de/ unausweichlichen Atomkatastrophe 
hebt die lautere Absicht des Films schließlich wieder auf. 

Mit dem ersten Spielfilm von Alain Resnais HIROSHIMA MON AMOUR begann 
1959 eine neue Epoche des französischen Films. Das Thema der Erinnerung (das 
Resnais bereits in seinen Dokumentarfilmen abgehandelt hatte) wird hier aufgegrif­
fen auf dem Hintergrund von Hiroshima und dargestellt in der Liebe zwischen einer 
Französin und einem Japaner. Mit der Gegenwart dieser Liebe verschmelzen die Er-

l) Susan Sontag: .. Kunst und Antikunst", dt. als Rowohlt Paperback, 1968 in dem Essay „Die 
Katastrophenphantasie" über den SF-Film (der als Vorabdruck in der „Süddeutschen Zeitung"
vom 21.9.1968 erschien), S. 237 . 
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innerung an die Vergangenheit - die Verwüstung des Lebens durch die Atombombe 
- und die Mahnung an die Zukunft. Der Film ist allerdings weniger ein Film über die 

Bombe als „gefilmtes Bewußtsein".1) 
Der konsequenteste Film über die Bombe ist wohl Chris Markers LA JETEE (AM 

R _ANDE m;s R_OLLFELDES, 1963). In diesem „Foto-Roman", wie l\farker den 
Film_ nennt ) _wird der Me�sch nach �cm atomaren Krieg in seiner totalen Zersetzung
gezeigt. Er zeigt auf, daß die Detonat10n der Bombe eine Rückkehr des Menschen in 
die Steinzeit erzwingt mit dem Unterschied, daß die vergleichsweise harmlose Welt 
der Steinzeit durch die radioaktive Verseuchung nicht mehr harmlos ist. Der Film ist 
ein Alptraum, zusammengesetzt aus zugleich schönen und schreck!icht:n Biltiern die 
Vision einer furchterregenden Zukunft, in welcher der Mensch zum Objekt  grau�amer 
Manipulationen wird, und zugleich eine Meditation über die Liebe und den To·d. 
Durch diesen philosophisch-utopischen Kurzfilm hat Marker, wie seinerzeit die Be­
gründer des „nouveau roman", ein völlig neues Stilgenre etabliert unq die Grenzen 
dessen, was Film sein und darstellen kann, weit in unbekanntes Territorium hinaus­
geschoben. 

Die 1icfe Trauma, das die Atombombe im Bewußtsein der Japaner hinterlassen 
h�t, zeigt sie� in einer endlosen Reihe von Filmen über das Thema oder in den japa­
nischen SF-Filmen, wo zerstörwütige Ungeheuer, die seit vorgeschichtlichen Zeiten 
in der Erde oder am Meeresgrund plötzlich erwachen und eindeutig eine Metapher 
für die Bombe darstellen. Auf diese Filme soll im folgenden Kapitel näher eingegan­
gen werden. Als Beispiele für die erste Reihe seien hier noch genannt: IKIMONO 
NO KIROKU (EIN LEBEN IN FURCHT, 1955, Akira Kurosawa). Die Geschichte 
hat wiederum exemplarischen Charakter: ein reicher Mann lebt m ständiger Angst 
vor dem Atomtod und ruiniert seine Existenz, um ihm durch Auswanderung mit 
,,Kind und Kegel" (zu seiner Familie rechnet er auch seine Geliebte mit ihren Kin­
dern) zu entfliehen. Dieses''Memento mori" für Hiroshima verzichtet ebenso auf 
Perspektivenwechsel und kunstvolle Handlungsverschränkungen, wie sie Kurosawa 
noch bei RASHOMON und IKURU benutzte, wie auf die emotionelle Bildgestal­
tung, die derartige Atombomben-Meditationen oft unerträglich machen. Das ist z.B. 
der Fall bei der dokumentarischen Dokumentation GEMBAKU NO KO (DIE KIN­
DER_ VON HIROSHIMA, 1952, -Kaneto Shindo). der sich in Schockbilder ergeht 
und Jede Reflexion über das Thema dabei erstickt. 

Einen sehr persönlichen Beitrag zu diesem Genre des SF-Films leistete Robert 
A!drjch mit seinem utopischen Thriller KISS ME DEADLY (RATTENNEST, 
1955) nach einem Krimi von Mickey Spillane, in dem er versucht, eine Mythologie 

des Atomzeitalers zu formulieren. 
Durch zwei gleichzeitig von den USA und Rußland durchgeführte H-Bombentests 

wird der Neigungswinkel der Erdachse in THE DAY THE EARTH CAUGHT FIRE 
(1962, Val Guest} um elf Grad verändert. Die dadurch bewirkte Veränderung der 
Umlaufbahn unseres Planeten hat zur Folge, daß sich die Erde auf die Sonne zuhe­
wegt. 

1) Ausgesprochen utopische Züge trägt allerdings der neueste Film von Resnais JE T'AIME, JE 

T'AIME. In ihm wird in fast manischer Weise das Thema: Erinnerung und Vergessen, Gegen­

wart und Vergangenheit durchgespielt. Mit Hilfe einer „Zeitmaschine", die im Verlauf des Ex­

periments der Kontrolle der Erbauer entgleitet, erlebt der Held in chaotischer Folge Episoden 

aus seiner Vergangenheit: eine tödliche Irrfahrt durch eine für immer verlorene Zeit. 

2) Der Film besteht, mit Ausnahme einer einzigen Einstellung, ausschließlich aus Standfotos. 
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Weitere Beispiele: 
THE ATOMIC KID (1954, Leslie H. Martinson) 
'!'HE ATOMIC MAN (1956, Ken Hughes) 
LET'S LIVE AGAIN (1948, Herbert Leeds) 

King Kong 
Die „Katastrophenphantasie" und die primitive Freude an der Destruktion (etwa 

die Darstellung städtischer Katastrophen in einem bis ins Gigantische vergrößerten 
Maßstab) finden ihren s.chönsten Ausdruck in den Filmen um den Riesenaffen King 
Kong, von denen wiederum der erste zum Archetypus des Monstrums schlechthin 
und für zahllose spätere Filme, vor allem für die japanischer Provenienz, zum Vorbild 

wurde. Es ist: KING KONG (KING KONG UND DIE WEISSE FRAU, 1933) von 
Emest B. Schoedsack und Merian C. Cooper.1) 

Franz Schöler schreibt in seiner Analyse über,den Horror-Film: 2),;was sich im 
deutschen Stummfilm der zwanziger Jahre ankündigte, kam hier voll zum Durch­
bruch: die Apologie unkontrollierbar gewordener, totalitärer Gewalt, die unan­
greifbar ist und nur an sich selbst zugrundegehen kann, Die fortschreitende Entwick­
lung totalitärer Gewalt in jenen Jahren verlief parallel zur Entwicklung des interna­
lion.ilen Faschismus seit den zwanziger Jahren. Nach Theodor W. Adorno ist sie kein·­
regional begrenztes Faktum. In seinem Aufsatz über den .wunderlichen Realisten" 
Kracauer in den „Noten zur Literatur III" schrieb er: ,,Allerdings war jene Tendenz 
keineswegs auf den deutschen Film beschränkt; sie dürfte kulminiert haben im ameri­
kanischen „King Kong", wahrhaft einer Allegorie des unmäßi�en und regr�ssiven . Monstrums, zu welchem das öffentliche Wesen sich auswuchs. ) ( ... ) Die Dynamik, 
die im Entsetzen des Dritten Reiches explodierte, reichte hinab in die Förderschächte 
clcr Gesellschaft insgesamt und spiegelte sich darum auch in der Ideologie solcher Län­
der, denen die politische Katastrophe erspart ward." 

Katastropehnfitme derselben Art, allerdings ohne noch einmal die dramaturgische 
Spannung und Dichte zu erreichen, die der erste KING KONG, trotz seiner (im Nach­
hinein) lächerlichen Trickaufnahmen, zweifellos besaß, sind die drei weiteren Filme 
von E. Schoedsack: SON OF KONG (1933), MIGHTY JOE YOUNG (PANIK UM 
KING KONG, 1949, Produzent: John Ford), DR. CYCLOPS (1940) 

Erst die japanischen Monsterfilme entwickelten wieder neue Kinomuster, durch 
die ebenso die kollektive Angst wie auch die bürgerliche Sehnsucht nach Zerstörung 
der eigenen Welt wieder sichtbar wurden. Hier sind vor allem die Filme von Inoshira 
Honda erwähnenswert. GODZILLA (1955), leitete eine neue Filmepoche in Japan 
ein. Das Monstrum, halb King Kong, halb prähistorisches Reptil von ungeheur<:_n Aus­
maßen, wie die Urzeitreptilien der frühen amerikanischen SF-Filme·n, <:ntsteigt dem 
Pazifik, um Tokio zu verwüsten. Godzilla, wie viele andere Monstren des japanischen 
SF-Films, verkörpert die Atombombe. Dasselbe gilt für FRANKENSTEIN - DER 
SCHRECKEN MIT DEM AFFENGESICHT (1966) und FRANKENSTEIN - ZWEI-
1(.AMPF DER GIQANTEN. Das Schema der Story ist stets gleichbleibend : durch 
1) Siehe hierzu die Sondernummer von „Midi-Minuit-Fantastique" Nr. 4 die mit umfangreichem 

Bil.dmaterial, ausführlichen Artikeln und· Informationen auf den Film eingeht. 

2) in „Film" Nr. 9, 1967, S. 11 

:1) z.B.: Wardan, Tausendundein Nächte, E.A. Poe, Gullivers Reisen. Samson und Dalilah, S. 

Freud, Sexualität u.v.a.m. Es würde zu weit führen, auf diese Allegorien im einzelnen näher 

einzugehen. Festgehalten sei lediglich, daß der Einfluß der Psychoanalyse ihn zum reinsten 

Ausdruck des Mythos' .,Die Schöne und das Tier" machte. 
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II 

Atombombenversuche werden, gewöhnlich zwei, Ungeheuer der Urzeit wieder zu 
neuem Leben erweckt. Zunächst werden sämtliche Mittel moderner Kriegstechnik 
vergebens zur Bekämpfung der Ungeheuer eingesetzt. Schließlich, nachdem sie meh­
rere Städte zertrampelt und in blinder Zerstörungswut 

0

halb Tokio zerbröselt haben, , 
bekämpfen sie sich gegenseitig. Ein Ungetüm symbolisiert dabei das Gute, ist im Ver­
lauf der Handlung einer hübschen Frau in rührender und unbeholfener Liebe zugetan. 
Diese Frau wird auch stets durch ihn vor den blindwütigen Angriffen des zweiten Mo 
Monstrums gerettet, welches das Böse symbolisiert und schließlich·bezwungen wird. 

In diesen rührend einfachen und gradlinigen Unterfilm-Inszenierungen, oft voll 
von Bildern echter Poesie, scheidet sich nach Märchenart Gut und Böse und gesät­
tigt von allgemeinen Furchtvorstellungen wird die Ästhetik der Destruktion be­
schworen in primitiv-chaotischen Bildfolgen. 

Nach einem Märchen von Mme Leprince de Beaumont (1711-,1 780) drehte Jean 
Cocteau (Buch, Dialoge und Regie) den „traumhaft-schönen" Film LA BELLE ET 
LA BETE ( ES WAR EINMAL, 1946).1) Aus der Kindergeschichte machte er „ein
Märchen um den Mythos von Liebe und Tod: Ein Prinz ist in die Gestalt eines gräß­
lichen Ungeheuers v�rzaubert; um ihn zu befreien, muß ein anderer das Ungeheuer 
töten, der dann selber „la bete" wird. Cocteau brillierte in LA BELLE ET LA BETF 
durch das Arrangemen� geheimnisvoll schöner und zugleich schrecklicher Bilder -
Dekor und Natur verschmolzen zu einer einzigen, übernatürlichen Welt; das Unge­
heuer besaß sogar eine Art menschlicher Ausstrahlungskraft. Die Phantastik des 
Films trat mit weniger philosophischem Anspruch auf als in LE SANG D'UN POETE 
und erlaubte daher dem Zuschauer, sie als Märchen zu goutiercn".2) 

Besonders eindringlich war die Maske „des Tieres", das Jean Marais verkörperte. 
, Cocteau sagte hierüber:3) ,,Unser einziges Drama in LA BELLE ET LA BETE war 
die schreckliche Aufmachung von Jean Marais, die 5 Stunden dauerte und aus der 
er wie aus einer chirurgischen Operation hervorging. Unsere Richter 4lsetzten die 
Genieleistung des Schauspielers auf das Konto der Maske. Doch es gab keine Maske, 
und um die Rolle des Tieres_ leben zu können, machte Marais in seiner Loge fürch­
terliche Phasen durch, wie sie Dr. Jekyll dazu führten, Mr. H,yde zu werden." 

Der selbstgefällige Ästhetizismus Cocteaus hat mit dem terrorisierenden KING 
KONG eigentlich nur noch das Thema gemein. Dieses vielgerühmte Werk der „Film 
kunst" scheint mir zumindest maßlos überschäJzt. Jedenfalls vermittelt es nichts 
von der physischen Angst so „lächerlicher"Figuren wie KING KONG und die visuel­
len Effekte des Films von 1933 erscheinen zeitgemäßer als das preziöse Kunstgewer­
be Cocteaus von 1946. 

Filme, die entweder eine Variante zu KING KONG darstellen oder Ungeheuer 
beschreiben, die urplötzlich auftauchen, um die Menscheit zu terrorisieren ( und 
als solche das Trauma der Atombombe beschreiben, wie weiter oben dargestellt): 
IT CAME FROM BENEATH THE SEA (1955, Robert Gordon). Eine Riesenkrake 
entsteigt dem Pazifik, nachdem sie von Atombombenversuchen aufgescheucht 
wurde. Erst greift sie ein U-Boot an, das denselben Namen führt wie jenes legen­
däre Jules-Vernc-Unterseeboot (und nach dem die Amerikaner ihr erstes Atom-U­
Boot benannten); später steigt das Ungeheuer im Hafen von San Franzisko an Land 

1) Siehe hierzu: Jean Cocteau: ., La belle et la bete". Journal d'un film. Editions du Rocher, 
Monaco, 1958. 

2) ,.Jean Cocteau. Gespräche über den Film". Eßlingen/Neckar, S. 57 

3) Gregor /Patalas a.a.O.S.252 

4) Cqs:Jeau meint hier wohl die Jury der Filmfestspiele in Cannes, die er an anderer Stelle als 
.,die schreckliche Elite der Kunstrichter" bezeichnet. 
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Oben: ,,King Kong und die weiße Frau" von Ernst Schoedsack (1933) 
Unten: .,King Köng - Frankensteins Sohn" von lnoshiro Honda 



und vermiistet den Strand von Kalifornien, bis es endlich von Flammenwerfern be­
zwungen wird. 

Das Drehbuch zu diesem Film schrieb George Worthington Yates, ein Spezialist 
für derartige Schocker. Ein Jahr zuvor schrieb er eine unvergleichlich stärkere Story, 
nach der Gordon Douglas den Film THEM (FORMICULA) inszenierte. Infolge 
radioaktiver Verseuchung in der Wüste von Neu-Mexico·haben sich Riesenameisen 
gebildet.1) In einer Geheimaktion des FBI wird das Ameisennest zerstört. Aller. 
dings entweichen einige der Ungeheuer, vnmehren sich und greifen Los Angeles an. 
Auch hier werden ·sie wieder durch Flammenwerfer unschädlich gemacht. , 

THE BEAST FROM 2000 FATHOMS (PANIK IN NEW YORK, 1953, Eugene 
Lourie). Atomversuche wecken einen Dinosaurier, der 200 000 Jahre im arktischen 
Meer eingefroren war. Nachdem sich das Monstrum regeneriert hat, überquert es den 
Atlantik und taucht in New York auf. Erst mit „Isotopen-Sprengsätzen" gelingt es 
der Armee, das Ungetüm zur Strecke zu bringen. 

Ein amorpher Klumpen, der zu einem Vielfachen seiner ursprünglichen Größe 
anschwellen kann, ist der Schrecken des englischen Films THE CREEPING UN­
KNOWN (1956, Val Guest). 

THE CHILDREN OF THE DAMNED (1963, Anton M. Leader) sind vollkommen 
gefühllos, bewegen sich als Gruppe und können Gedanken lesen. 

Zur Gruppe der Fisch-Menschen gehört CREATURE FROM THE BLACK LA­
GOON (DER SCHRECKEN VOM AMAZONAS, 1954,Jack Arnold)ebenso wie die 
Fortsetzung REVENGE OF THE CREATURE (DIE RACHE DES UNGEHEUERS, 
1955, von demselben Regisseur). In THE CREATURE WALKS AMONG US (DAS 
UNGEHEUER IST UNTER UNS, 1956, .John Sherwood) wird an der Küste von 
Florida ein „Fisch-Mensch" gefangen und auf den Operationstisch der Wissenschaft­
ler gebracht. Unter seinen Schuppen entdecken sie eint:'zweite Haut, mit der sie 
einen neuen Menschen machen wollen. 

Ein weiteres Ungeheuer aus dem Meer. ist THE MONSTER THA T CHALLENGED 
THE WORLD (ALARM FÜR SPERRZONE 7, 1957, Arnold Laven). 

Ein Film, der einem „biologischen Alptraum" nahekommt, ist FREAKS, den Tod 
Browning 1931 mit realen „Monstren" drehte. Er ließ nämlich verkrüppelte Menschen 
vor der Kamera agieren, die er in verschiedenen Zirkusunternehmen gefunden hatte. 
,,Der Film wurde zu einem nicht mehr überbietbaren Panorama realen Horrors, . . .  
denn in dem Film spielten unter anderem ein Mädchen ohne Hände, siamesische Zwil­
linge, Hermaphroditen, Liliputaner und andere entsetzlich mißgebildete Kreaturen 
mit. FREAKS nimmt sich in der ersten Häl,fte wie eine Verteidigung dieser Wesen aus, 
aber das Mitleid, das er zu erwecken sucht/\ schlägt am Ende um: in einer brutalen 
Orgie rächen sich die „Monster" an ihren Peinigern, die ein doppeltes Spiel trieben. 
Die Reaktion auf solche Szenen mußte extrem subjektiv bleiben; auch wenn B,rown­
ing um Sympathie für seine Darsteller warb, so hatte er nicht bedacht, daß sich das 
,,normale Empfinden" gröblich verletzt fühlen mußte."2) Hier wurde Max Ophüls'
Kinodevise „hübsche Frauen hübsche Dinge im Film machen zu lassen" auf eine 
gründliche und makabre Weise desavouiert. 

Innerhalb dieser Unterabteilung des Horror-Films gibt es eine weitere Gruppe, 
die sich mit deformierten Mensdien befaßt, die aber die phantastischen Züge in den 
Vordergrund rückt, die erotische Kdmponente stark berücksichtigt und eine eigen­
tümliche Horror-Poesie entwickelt: ,,Katzenfrauen, Tiermenschen und Pantherfrauen''. 

1) Die Story von G.W. Yates beruht, im Gegensatz zum Film, auf wissenschaftlichen Erkennt­

nissen. Tatsächlich sind ja Mutationen bei Pflanzen, Insekten und selbst bei Menschen fest­

gestellt worden, die durch die Radiokativität hervorgerufen worden sind. 

2) .,Film" Nr. 9, S. 15 
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1 IIE ASTONISHING SHE-MONSTER (1957, Ronnie Ashcroft) 
1 IIE APE MAN (1943, .William Beaudinc) 
VODOO MAN (1949, ders.) 
l 'IIE GREEN HORNET STRIKES AGAIN (1940, Ford L. Beebe), Serial in 15 

Episoden 
'J'IIE ANIMAL WORLD (DIE TIERWELT RUFT, 1956, Irwin Allen) 
TIIE LOST WORLD (VERSUNKENE WELT, ders.), eine südamerikanische Expe­

dition gerät auf ein Hochplateau, wo noch vorgeschichtliche Pflanzen, Tiere und 
Menschen leben. 

THE BEAST WITH FIVE FINGERS (1947, Robert Florcy, Buch C. Siodmak) 
UNK:--:OWN ISLAND (1948, Jack Bernhard) 
IIEGINNING OF THE END (1957, Bert L. Gordon) 
i\TTACK OF nrn PUPPET PEOPLE (1958, ders.) 
THE AMAZING COLOSSAL MAN (1957, der�) 
SlX INCHES TALL (1957, ders.) 
THE CYCLOPS (1957, ders.) 
KING DINOSAUR (1955, ders. jeweils als Autor und Regisseur) 
THE BOOGIE MAN WILL GET YOU (1942, Lew Landers) 
Ni\BONGA (GORILLA) 1944, Sam Newfield) 
THE BLACK SCORPION (1957, Edward Ludwig) 
THE SPIDER RETURNS (1941, James W. Horne) Serial in 15 Episoden, nach 

,,The Spider" -Magazin-Storics. 
THE BEAST WITH A MILLION EYES (AUSGEBURT DER HÖLLE, 1956, 

D. Kramarsky)
TIIE BOY WITH GREEN HAIR (1948, Joseph Losey) 
TllE INDESTRUCTIBLE MAN (DER WÜRGER VON SING'SING, 1956, 

(. Pollexfen) 
'l'IIE ROCKET MAN (1954, Oscar Rudolpb) 
TIIE GIANT CLAW (1957, Fred·F. Sears) 
IIIUDE OF THE MONSTER (DIE RACHE DES WÜRGERS, 1954, Edward D.Wood) 
'l'IIE FIGHTING DEVIL DOGS (1943, William Witney) 
l)R UMS OF FU MANCHU (DR. F.JJ MAN CHU, ders. 1940) S. in 15 Episoden
MYSTERIOUS DOCTOR SATAN (DIE RACHE DER KUPFERNEN SCHLANGE,

IM0, ders.) 
llAREDEVILS OF TI-IE RED CIRCLE (DER GELBE KREIS) 1939, ders.) Serial 

in f·-:.! Episoden, alle zusammen mit John English. 
'l'IIE CRIMSON GHOST (DER MANN MIT DER TOTENMASKE, 1946, ders. 

1.11sammen mit Fred C. Brannon) 
LOST CONTINENT (1951, Sam Newfield), Prähistorische Ungeheuer. 
TIIE MONSTER FROM THE OCEAN FLOOR (1954, Wyott Ordung) 
A <.:AME OF DEATH (1945, Robert Wise) 
TIIE MOST DANGEROUS GAME(l932, Irving 1>ichel und Ernest ß. Schoedsack) 
RUN FOR THE SUN (1956, Roy ßouhing) 
ATTACK OF THE FIFTY FOOT WOMAN (1952) 
TIIE IIEAST OF HOLLOW MOUNTAIN (1956, Edward Nassour) 
111-:DL/\M (1946, Mark Robson) 
TIIE 111.ACK CAT (1934, Edgar G. Ulmer) 
'l'IIE 111.ACK CAT (1958, Albert S. Rogell) 
TIIE III.OB (1958, Irvin S. Yeaworth) 
CAL'l'IKI, IL MOSTRO IMMORTALE (1959, Riccardo Freda) 
TIIE CAT CREEPS (1930, Rupert Tulian) 
Tl·II-: CURSE OF THE FL Y (1956 , Don Sharp) 
THE MONSTER (1965, Daniel Haller) 
DRUMS OF JEOPADRY (1931, George B. Seitz) 1 9  
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__ N_ach ?em Riesenaffen KING KONG, den fmchterregenden Wassertieren, den
pr�1stonschen Ungetüm_en _sin� es schließlich die Roboter, welche den Mythos des
Untiers fortsetzen und die Schone :w monströsen Hochzeitsfeiern entführen. 
. Be_sonders !n �en amerikanischen Filmen werden die Cngeheuer, wie sie in den 
ppamschen FIimen auftreten, oft durch die zukunftsträchtigen Roboter ersetzt. Es 
werden ihnen sentimentale Rollen überantwortet und sie retten ihre Erbauer aus einer 

1
gefährlichen Lage, wie z.B. in TOBOR THE GREAT (1954, Lee Sholem), wo der Ro­
?ote _r, durch eine elektromagnetische Behandlung menschlicher Gefühle fähig ist. Er 
1st em treuer Diener fürs Vaterland und rettet seinen Schöpfer und dessen Sohn aus 
den H�den von Spionen, die das Geheimnis des Roboters erfahren wollen. Meistens 
a�er sp1eit er die dämonische Rolle King Kongs, wie in den berühmten GOLEM­
Fil�e�: )DER GOLEM (Paul W egener, 1914 und 1920), LE GOLEM (1936, Julien 
Duviv1er)2), DER GOLEM (1916, l!rban Gad), LE BOULANGER DE L'EMPEREUR 
(1951, Martin Eric). 

In JOUEUR D'ECHECS 3) (1926, Raymond Bernard) wird ein Verräter von einem 
Automatenmenschen hingerichtet. Die Hauptfigur ist der Baron von Kempelen, ein 
Automatenbauer aus dem 18. Jdt. 

Einer gänzlich anderen Welt entsprungen scheint der Roboter in FORBIDDEN 
�L�NET (ALAR!"1 AUS DEM WELTALL, 1956, Fred Mc Leod Wilcox). Er gehört 
m die Welt der reinen Kybernetik.4) 

Das Problem der vollstä!1digen Automatisierung greift auch der Film DESK SET 
(�957, W�lter Lan�) auf, allerdings nur am Rande, sonst bietet er eigentlich mehr 
e!ne utopische Kulisse für eine Komödie im Minelli -Stil für Spencer Tracy und Kathe­
nne Hepburn. 

Zwei weitere engli�che Komö�ie� üb:r Roboter: THE PERFECT WOMAN (1951, 
Bernard Knowles). Die Idealfrau 1st m diesem Fall eine mechanische Frau. MR. 
DRAKE'S DUCK (1951, Val Guest), die Komödie von einer atomaren Ente. 

Ferner: THE MONSTER AND THE APE (ROBOTER DES GRAUENS, 1945, 
Howard Bretherton) Serial in 15 Episoden. 

0 

1 l Der berühmte Roman von Gustav Meynnk. der als Vorlage für die Golem-Filme diente, erschien 
1n Deutschland als List-Taschenbuch Nr. 59 (,.Des deutschen Spießers Wunderhorn" als Ullstein• 
Taschenbuch Nr. 118). Zu dem Roman und den diversen Verfilmungen erschien in „Bianco e 
Nero" Nr. 5. Mai 1966 eine herrnrragende Abhandlung mit reichem Bildmaterial unter dem 

Titel: .. Richard Teschner e il suo „Figurenspiegel". Hier wird auch genau auf die kulturellen 
Hintergründe der Entstehungsgeschichte des GOLEM eingegangen. 

2) Duvivier drehte den Film in Prag. Er ist jedoch im Vergleich zu Paul Wegeners GOLEM völli
bedeutungslos, was Duvivier wohl auch selbst gewußt hat. Er erklärte das Mißlingen seiner 1r.
be1t damit. daß es für ihn unmöglich gewesen wäre. mit einem ausländischen Stab und in einer
fremden Sprache den Film herzustellen. Siehe hierzu: .,Premier Plan" Nr. 50. Seite 11.

3) Eine neue Version von JOUEUR D'ECHECS drehte Jean Dreville 1938.
4) Siehe, .. ,,,.-o-.:ulape", Oktober 1957, den Bericht von Jean Boullet: .,La Belle et la Bete".
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„Wie die Vampire, sind auch die Zombies lebende Leichname, aber sie besitzen nicht 
,lw Agressivität der ersteren. Sie sind vollkommen passiv, folgsame Sklaven eines sini-
•,I ren Herrschers. Der Zombie ist ein Toter, der wiedererweckt wird durch einen äuße-
11·11 Willen. Er ist der makabre Fetisch eines Volksglaubens mit gewissen Bezügen zur 
J(c,tlität, die in Haiti vor°l(ommt, und leitet sich aus der direkten Verbindung zu ma­
i:ischcn Riten des Voodoo-Kults ab .. . Höchstwahrscheinlich leitet sich die B�zei�h-
1111ng von dem Namen Jean Zombi h_er, einem ehemaligen Verkünder des Voo�oo-R1tus, 
,kr zur geheiligten Person wurde. A1s einer der ersten befaßte sich der Journalist 
William B. Seabrook mit den Voodoo-Praktiken auf Haiti, und C.H. Dewrsme veröffent­
lwhte 1957 ein Buch in Paris mit dem Titel: ,.Les Zombies".1) 

Als Modell für fast alle Zombi-Filme stand der l1ilm von Victor Halperjn WHITE 
/.OMBl, den dieser 1933 mit Bela Lugosi in der Hauptrolle drehte. ,,Burder Legendre 

(l .11gosi) ist ein etwas bescheidener Dr. Mabuse. Er strebt nicht nach Weltherrsc _haft, 
,ondern regiert über ein abgelegenes Eiland in den ,Antillen. Er entbehrt auch mcht 
ein dämonisch-autoritären Züge, die seinen Dracula so schreckerregend gemacht 
h.itten. In diesem Film potenzierte er die Dämonie noch."2) Im gleichen Jahr drehte 

11.ilperin noch einen weiteren Zombie-Film: RE VOLT OF THE ZOMBIES. Es folgten : 
KING OF THE ZOMBIES (1941, Jean Yarbrough), I WALKED WITH A ZOMBIE 
( 1 �H3, Jacques Toumeur}, ZOMBIES ON BROADWAY (1945, Gordon Oouglas und 
1.,·w L�anders), VALLEY OF THE ZOMBIES (1946, Philip Ford), VOvDOO MAN 
( 1 �1·19, William Beaudine , ZOMBIES OF THE STRATOSPHERE (1952, Fred C. 
llr.innon S. in 12 E. , VOODOO TIGER (1952), VOODOO WOMAN (1956, Edward 
!.. Cahn) VOODOO ISLAND (1957, Reginald LeBorg}, ZOMBIES OF MORA-TAU 
(l<J57, Edward L. Cahn), TEENAGE ZOMBIES (1957, Jerry Warren), THE WAR OF 
1111-: ZOMBIES (1965), VOODOO IN HARLEM (1965), PLAGUE OF THE ZOMBIES 
( 1 %6, John Gilling). . . Andere Untote sind die Mumien. Sie gehören eigentlich ins Reich des Horror-F1Jms, 
, kshalb soll auch auf sie nicht näher eingegangen werden außer einer kurzen Filmo-
g1.,phic: 
lllE AUGEN DER MUMIE MA (1913, Ernst Lubitsch), THE MUMMY'S TOMB {1942, 
11.,rold Young), THE MUMMY'S GHOST (1943, Reginald LeBorgl. THE MUMMY'S 
t :t I Rsi•: (1944, L,eslie Goodwins), TH.II, MUMMY (1933, Karl Freund), THE MUMMY'S 
11:\ND (1940, Christy Cabanne}, THE BELLS (1957,James Young), THE BLACK 
�1.1-'.El' (1957, Reginald LeBorg), THE CURSE OF THE MUMMY'S TOMB (1964,. 
M1< hacl CarrerW, lSLE OF THE DEAD (1945, Mark Robson), THE MUMMY (1959, 
1 c·1c•1l(:c_Fisher) 

\Vci1ne Unholde sind die Wachsfiguren, die Masken, die Phantome und schließlich 
l lr. 1'11 Man-Chu.

1111-: MYSTERY OF THE WAX MUSEUM (1933, Michael Curtiz). Der dämonische
i1ilclh.111er lgor entwendet die Leichen aus einem Leichenschauhaus um sie anschlies-.,,·11cl in Wachs zu gießen .. Er gehört eigentlich, ebenso wie DOCTOR X von demselben 

lt,wss,·ur, in die Galerie der verrückten Wissenschaftler.

1) /\11•. dc•r St11die „ lo credo nei vampiri„ von Oe Rossignolo. zitiert nach „Film" Nr. 9, 1967. S.15 

'/) ",, ll.S.IG
:o t 1111• K 1 1r✓fassung des Serials erschien 1958 unter dem Titel: SATAN'S SATELLITES (DES 

:;/\ 1 /\N!i S/\TEL LIT). 
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THE CAT AND THE CA!'\ARY (1927, Paul Lenl)_, THE CAT AND THE CANARY 
(1939, Elliot Nugent), THE CLI:\·1.\X (19H, _George Waggner), HORRORS OF THE 
-�LACK MUSEUM (1959, Arthur Crabtreel, HOCSE OF WAX (1953, Andre de Toth)
IH� LAST WARNING_ (1929, Paul Leni). THE MA'.\ WHO LACGHS (1928, dcrs.}, 
THE MASK (1961,Juhan Roffman). THE TERROR (1928, Roy de! Ruth), THE 
TERROR (1963, Roger Corman),D.\S W.'CHS FIGURE'.\KABINElT (I 924, Paul 
L.gJl)_, THE PHANTOM OF THE OPERA (1925, von Rl!Rert Julian, 1943, von Arthur 
Lubil!,_ 1962, von Terence Fisher). ---

THE MASK OF FU MAN-CIJU (1932, Charles Brabi1D_,Nach dem Roman: ,,The 
Mask of Fu-Man-Chu" von Sax Rohmer (Pseudonym für Arthur Sarsfield Ward). 
Rohmer lieferte auch die Vorlage zu den beiden folgenden Filmen MYSTERIOUS DR. 
FU MAN-CHU (1929, Rowland Lee1 der erste Fu Manchu-Film THE RETURN OF 
DR. FU MAN -CHU (1930, ders.). G-MEN VS THE BLACK DRAGON (HARCSCHI, 
SOHN DES DR. FU MAN-CHU) 1943, William Witne)'.'.) Serial in 15 Episoden. 

Auf die endlose Reihe der FC MAN-CHU-Filme neueren Datums soll hier nicht 
eingegangen werden, da sie für den Mythos des DR. FU MAN-CHU von keinerlei 
Bedeutung sind und nur noch als dessen Dekadenzerscheinung gewertet werden kön­
nen. 
The Devil is a Woman 1) 
Der SF-Film �r�uhr schon früh eine Ero tisierung, die bis heute viel zu wenig beachtetwurde, und die mteressante Rückschlüsse auf die amerikanische Gesellschaft und im besonderen auf de'n amerikanischen Film zuläßt, 2) Der Mythos von der mörderischen Blondine (von dem Hollywood heute noch zehrt), ist nur voll zu verstehen, wenn man sich ihre Äquivalente in der amerikanischen Romanliteratur vor Augen hält. Schon dergrößte amerikanische Dichter des 19. Jahrhunderts, Edgar All an Poe, hatte die Frau fast durchweg mit der Drohung des Todes identifiziert. Das Vokabular der :,1isouynic fand sich in allen Schattierungen schließlich bei so unterschiedlichen Autoren wie Faulkner, Hemingway, Nathanael West oder Mickey Spillane, in tlessen überaus gewalt­tätigen Kriminalromanen, die Formeln des Antifeminismus vulgarisiert und ins Mon­ströse gesteigert wurden. B) 

Was in der amerikanischen Literatur sublimiert wurde, trat in den Filmen offen auf:die Frau als verderbtes und Verderben bringendes Wesen, das sich kultisch verehrt se­hen m�chte und dahl'i materiellen Gewinn über alles schätzt. Dies ist vor allem der Fall in ?er „Schwarzen _Serie", einer Reihe von amerikanischen Filmen aus den Jahren1941„bis l 953
,' 

Wesentliches Stimulans in diesen Filmen war der ausgeprägte Kult derunerlullten Le1den�chaft, also eine stark romantische Vorstellung, die durch das Un­happy-End der meisten „schwarzen" Filme noch genährt wurde.'i) 
i l Sternberg-Film von 1935, mit dem der Mythos des Vamps (Marlene Dietrich) im amerikanischen Film begründet wurde 

2) Besonders berücksichtigt wird die erotische Komponente in der Ze 1 1schr1ft „Midi-Minuit­
Fantastique" 

3) In dem Buch „ Love and Death in the Amer,cdn Nuvel" ( Liebe. Sexual 1tat und Tod". Propy. liien Verlag, Berlin 1964) deutet der Autor Lesl1e Fiedler c.J 1 e Trad1t1on der Gotik 1m amer,. kanischen Roman, analysiert d,e M 1sogyn 1 e dieser Werke und arbeitet dam,t gleichze,1,g dif' Grundkonstanten in den Werken mancher amer 1kan1scher Cine;isten heraus 
4) Jdcques Sicl1er schreibt 1n se,ner Studie „Le Mythe de la Fernme dans re C,nerna Amer,ca,11" vom „Archetyp der frigiden Killerin, die man 111 Zukunft wiederfinden wird". 
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Bevor die '.\1vthologisien;ng des amerikanischen Frauenbildes in den oben genann­
ten Formen ein.setzte,' die Andre flazin als „pneumatic ,vomen" ei_nes Aldous H_uxley
charakterisierte, erfuhren die Frauengestalten im frühen amenka111schen Film eme 
gewaltsame Erotisierung, die ihren Niederschlag u.a. in den folgenden Pantherfrauen­
Filmen fand. 

TIGER WOMAN (1917, J. Gordon Edwards), PANTHER WOMAN (1918), 
LEOPARD WOMAN (1920, Wesley Ruggles). LEOPARD LADY_ �1928_,_R�pert�uhan).
ISLAND OF THE LOST SOULS (! 932, Erle C. Kenton), CURSE OF 1 HE CAl 
PEOPI.E (1944, Rob�rt Wise und Gunther V. Fritsch), CA; P�O:�E- (J 943, Jacques 
Tourneur), TIGER WOMAN(l945, Philip F'ord), TARZAN A:--.:D IHE LEOPARD 
WOMEN(l945, Kurt Neumann), CAT-WOMEN OF THE MOON \1953, Ar�l�ur 
l::lilt.illl), PANTHER GIRL OF THE CONGO (1955, Franklin A�dreon). CA 1-GIR_I(1957, Alfred Shaugnessy), CAPTl\'E WOMEN (1952, Stuart Gtlm,?re), SHE D�\ II.. (1957, Kurt Neumann, nach dem Roman• , .The Adaptive UI_ti.matc )

'. 
PR_EHJSl ORlC_WOMEN (AMAZONEN DES L'RWALDS, 1951, Gregor)'. J. Iallas), SlREN OF AT­

LANTIS (DIE HERRIN vo;--; ATLA;\;TIS, 19·18, Gregg. G. Tallas,_nach dem Roman
Atlantida" von Pierre Benoit), CHARLESTON (1927. Jean Reno1r), die Ge�ch1ch­

�� einer weißen Wilden, die ein schwarzer Wissenschaftler in den Trümmern e·mes ,·on 
Eismassen zerstörten Europa entderkt. 

Ernst Bloch hat ]932 den Aufsatz „ßezeichnender Wandel in Kinofabeln" veröf­
fentlicht. Es war ein früher Versuch, im „phantastischen Film" eine S.piegelung ge­
sellschaftlicher Zustände zu erkennen. In dem Bericht, der in den neun tcn Band der 
Gesamtausgabe im Suhrkamp-Verlag mit dem Gesamttitel „Literarische Aufsätze" 
aufgenommen worden ist, schreibt er: 

., ... 'Der Andere' aber, das wurde in zweiter Filmreprise, auch der Amerikaner 
FRANKENSTEIN, ein smarter Herr und Homunculusmacher, der vor :i:ehn Jahren 
noch Rabbi Löw hieß. An seiner Werkstatt ist Kurpfuscherisches von heutzutage, 
das mit elektrischem Zauberstab oder P c.tentlösung arbeitet, nicht spurlos vorüber­
gegangen; der neue Golem wird unter Blitz und Donner, unter Hochspannung �uch 
seitens des Publikums geboren. Der alte Film-Golem war schon mehrmals da: em­
mal als der, den Rabbi Löw selbst unter Beihilfe der , Astarte' bildete; sodann als 
die nach dreihundert Jahren aus einer Grube ausgegrabene Figur noch einmal, 
welche ein Althändler ersteht und tief in der Nacht, mittels der Gebrauchsanwei­
sung eines alten Zauberschmökers, belebt. Beide Male aber war auch hi:r e_t�as
weit hinten in der Tiirkei, spielte eher leere UnterhaJtung, gute alte Kunos1tat, 
noch mehr von Rudolf Baumbach als von Meyrink und wie hinter Butzenschei-
ben photoo-raphiert. JeLzt fehlen die Butzenscheiben zwar ebenfalls nidit und 
der Ort de; modernisierten Golem, eben „Frankenstetn" genannt, ist Hollywood­
schcs Tirol, die Zeil jedoch ist jene Gegenwart geworden, welche ihre Golems 
selbst erzeugt. Der Tonfilm mußte erfurfden werden, um in ,Frankenstein' 
den Weiberschrei des Opfers festzuhalten; das Opfer wird freilich_ gar kein_es, a_ber
der Golem ist bereits der riesenhaft aufsteigende faschistische Morder, er 1st die 
Technik mit falschem Bewußtsein, die Angst eines Amerika, ohne prosperity, vor 
sich selber. Seltsam immerhin, wie gering die Zauberstoffe sind, die der Film aus­
beutet: Dämmerzustand, Homunculus, Golem, manchmal etwas Fliegender Tep­
µich, zuletzt Vampir, fast immer dasselbe. Seltsamer, daß gerade diese Wanderfa-
1,eln in unserer Zeit immer rascher rotieren und immer größere Stücke Gegenwart 
l,,:zcirhnen; als wären sie nicht nur Romantik, sondern Prognose. Prognose vo� nuucr Angst, neuer L'ngeborgenheit (kein _Ww1�er auch bei diesem -�e�,ter), ZeJChen
l'incs zu Ende laufenden Zeitalters, das seme M1tternach tsglocke hort. 
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Frankenstein 
Die gerade neunzehnjährige Mary Shelley schrieb 1818 den Roman „Frankenstein or The Modem Prometheus". Er enthält im wesentlichen folgende romantischen Motive: den Willen des Men-• sehen, die Schöpferrolle Gottes zu übernehmen und die eigenen Grenzen zu sprengen;·die fehlgeschlagene Revolte eines aufgeklärten Wissenschaftlers, der der Prototyp derAufklärung überhaupt sein soll; das Faust-Motiv; die Rache des unzulänglichen und frustrierten Geschöpfes an einer feindlich gesonnenen Umwelt; die Verfolgung deseigenen Schöpfers, der gefrevelt hat, sich aber nicht zu seiner Schuld bekennen wm.l)Die erste V erfilmung �es Frankenstein-Themas geht wohl auf das T;i.hr 1902 zurückund wurde von der Amencan Mutoscope & Biograph Co. produziert.'2)'t>ei; Titel desFilms lautete: FRANKENSTEINS TRESTLE.Im gleichen Jahr drehte Edwin S. Porter, ein Jahr vor seinem berühmten THEGREAT TRAIN ROBBERY, einen der ersten phantastischen Filme: DREAM OF ARAREBIT FIEND.Die Th·ematik Frankensteins, eine aussrochene Domäne des Horror-Films, gehört nur sehr bedingt zum Thema 1es SF-Film nd wird deshalb nicht näher behandelt. Ausgesprochene SF-Elemente finden sich je och umsomehr in dem hierauf folgenden Kapitel über „Die verrückten Wissenschaftler", auch wenn sich hier, einmal mehr, beide Gattungen derart überschneiden, daß keine genaue Trennung vorzunehmen ist. James Whale schuf 1932 eine epische Version unter dem Titel: FRANKENSTEIN (FRANKENSTEIN) nachdem Hollywoods Horror-Welle bereits ihren ersten Höhe­punkt überschritten hatte. Die Hauptrolle dieses für das deutsche Publikum Ur-Fran­kensteins spielte Boris Karloff, der später mit der Rolle des Monsters praktisch iden­tifiziert wurde. 3) .1935 drehte Whale die Ironisierung seiner ersten Adaption: THE BRIDE OF FRANKENSTEIN, wo Mary Shelley im Vorspann erscheint und verkün­det, daß die Geschichte doch nicht mi\ der Zerstörung des Monsters geendet habe, es sei nämlich durch einen im Keller der abgebrannten Mühle befindlichen Teich vor den Flammen gerettet worden und morde nun weiter. Auf demselben P�inzip basiert SON OF FRANKENSTEIN, den Rowland V. Lee 1939 nach der bekannten litera­rischen Vorlage drehte. Allerdings versucht hier Willis Cooper (Buch) die beiden erfolgreichen Filme von Whale zu einer Serie auszubauen. Die Story basiert ebenso wie THE BRIDE OF FRANKENSTEIN auf dem Einfall , daß Frankenstein ein ewiges Leben hat. Er widerstand der Feuersbrunst in der Mühle und dämmert in einer 'Gra­beshöhle dahin, bis Frankensteins Sohn, aus LondOll kommend, seinen Besitz zu be­wohnen kommt, zuerst in friedfertiger Absicht, dann in die i;chlimmen Versuche seines Vaters hineingeratend: Frankensteins Ungeheuer zieht mordend urnher bis es , schließlich in einem tiefen Loch umkommt. ' 

1) Zitiert nac,p „Film", Heft 10/1967, wo Franz Schöler in seiner hervorragenden Analyse des 
Horror-Films noch näher auf den sozial-psychologischen Hintergrund der Frankenstein-Thema-
tik eingeht. 

2) Und nicht, wie Schöler angibt, der Film von J. Searle Dawley, den dieser 191 O unter dem 
Titel FRANKENSTEIN für den Filmpionier Edison drehte. Selbst so einer hervorragenden 
Kennerin des Genres wie Signora Volta dürfte hier ein Fehler unterlaufen sein. Schöler be­
zieht sich auf ihr Standardwerk: ,.Frankenstein & Company", das 1965 bei Sugar in Mailand 
erschienen ist und auf die mythologischen Aspekte zurückgreift um das Terrain der Horror­
literatur minuziös zu erschließen. 

::i) Boris Karloff (Pseudonym für Charles Edward Pratt) starb am 3.2.1969 im Alter von 81 Jahren. 
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Der Film schweift also von der Story ab, verliert sich in sentimentalen Randepi soden und schwelgt in bombastischen Dekors.1)Erle C. Kenton drehte 1942 nach einer Story von Eric Taylor THE GOST OF · FRANKENSTEIN und 1944 nach einer Story von Curt Siodmak2) HOUSE OFFRANKENSTEIN, wieder mit B. Karloff in der Titelrolle.Einige weitere Frankenstein-Filme: FRANKENSTEIN MEETS THE WOLF MAN (1942, Roy WiJliam Neill), I WAS A TEENAGE FRANKENSTEIN ( 195 7, Herbert L. · �tr_ock), ABBOTT AND COSTELLO MEET FRANKENSTEIN (ABBOTT UNDOOSTELLO TREFFEN FRANKE STEIN, 1949, Charles Barton), THE CURSE OFFRANKENSTEIN (1957, Terence Fisher)
Die verrückten Wissenschaftler
In der steten Reproduktion der Fr�kensteinschen Figur wurde der Versuch unter­nommen, die Angst vor einer ungewisse'n Zukunft (ein immer wiederkehrendes Ele­ment im SF-Film) als geschichtslos oder besser als überzeitlich und immerwährendzu begreifen. Darum konnte sich daraus auch der Typ des verrückten Wissenschaft­lers entwickeln, der ruhelos durch die Welt zieht und einen abgelegenen Platz fürseine schrecklichen Versuche sucht.--;;In SF-Filmen geht es nicht um Naturwissenschaft. Es geht in ihnen um die Kata­strophe und damit um eines der ältesten Themen der Kunst. Im SF-Film wird dieKatas�rophe n!cht intensiv, sondern stets extensiv erlebt. Hier geht es um Quantitätund Emfallsre1chtum. Das Ganze ist, wenn man es so will, eine Frage des Maßstabs.Der Maßstab aber( ... ) hebt die Angelegenheit auf eine neue Ebene".3)Ein Grundtypus des wahnsinnigen Professors ist charakterisiert durch seine dämo­nischen Versuche am Menschen. Als Musterbeispiel sei LES YEUX SANS VISAGE(DAS SCHRECKENSHAUS DES DR. RASANOFF, 1960)angeführt. Diese Grusel­ges�hichte �it medizinischem Einschlag drehte Georges Franju, der lange Zeit mitAlam Resna1s zu den begabtesten Dokumentarfilmregisseuren Frankreichs zählte nach einem Roman von Jean Redon. '

Ein junges Mädchen ist durch einen Autounfall im Gesicht schrecklii;h verstüm­melt. Der Vater, ein angesehener Arzt, widmet sich nun verbrecherischen Experimen­ten: er versucht jungen Mädchen, die seine Assistentin im Quartier Latin einfängt"ihre Gesichtshaut fort- und der Tochter aufzuoperieren. Doch ohne Erfol;. Die Hautschält sich wieder ab, und die Opfer finden entweder bei der Operation den Tododer nehmen sich aus Verzweiflung das Leben.Schließlich setzt die Tochter selbst den Machenschaften ihres Vaters ein Endeund eine losgelassene Meute von Experimentalhunden stürzt sich auf ihren Peini�er um ihn zu zerfleischen. '
Franju verfilmte den Stoff (drei Jahre vor seinem ausgezeichnetenJUDEX) mit 

einer besonderen Sensibilität gegenüber dem Makabren, das ·sich unter der Oberfläche des Alltags verbirgt, auch wenn er manchinal durch bewußt einge�etzte Schock-Biider ins Kolportagenhafte abfällt. 

1) Zitiert nach „Film" Nr. 2/1968.

2) Curt Siodmak, der selbst m_ehrere SF-Filme drehte (CURUCU, BEAST OF THE AMAZONAS 
(CURUCU, DIE BESTIE VOM AMAZONAS). 1956. BRIDE OF GORILLA und THE MAG­
NETIC MONSTER, 1952), schrieb auch zu zahllosen SF-Filmen das Drehbuch. 

3) Sontag. S. 235. 
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Ein ähnliches Thema behandeh auch Karl Freunds MAD LOVE (19j5), ein 
Remake von Robert Wienes gleichnamigen Films aus dem Jahre 1924.1 

Der Wissenschaftler experimentiert in einem versteckten Laboratorium und be­
wirkt durch seine Experimente eine erschreckende Verwandlung irgendeiner Art 

.,., von Pflanzen oder Tieren, die dadurch zu Fleischfressern werden und zu wüten an­
fangen. In anderen Fi lmen nimmt er selber (manchmal nicht wiedergutzumachenden) 
Schaden oder er wird „heimgesucht". So experimentiert der Held von THE FL Y 
(DIE FLIEGE, 1958, Kurt Neumann) mit einer Übertragungsmaschine, wobei er 
sich selber als Versuchsobjekt verwendet. Er tauscht den Kopf und den Arm mit 
einer Hausfliege, die durch Zufall in die Maschine geraten ist, und wird zum Unge­
heuer. Mit dem letzten Rest seines menschlichen Willens zerstört er sein Laborato­
rium und befiehlt seiner Frau, ihn zu töten. 

So schafft der verrückte Wissenschaftler Frankensberg in TORTICOLA CONTRE 
FRANKENSBERG (1952, Paul Paviot)2) ein aasfressendes Ungeheuer namens Torti­
cola, das ihm zum Schluß selbst zur Gefahr wird. 

Der Ursprung der Aggressionstriebe des heutigen Menschen liegt nach THE NEAN­
DERTHAL MAN (1953, Ewald Andre Dupont) bei seinem Urahnen. So hat ein Wis­
senschaftler ein Serum erfunden, das er seiner Gehilfin, seiner Katze und schließlich 
sich selbst einimpft. Die Katze verwandelt sich wieder in einen Tiger und, um sich 
zu ernähren, tötet sie die beiden Menschen, die sich ihrerseits wieder in Menschen­
affen verwandelt haben. 

Ebenso wie in d�r Geschichte von E. Kasantkis TARZAN DES MEERS, wo der 
Vater seinem Sohn Kiemen einpflanzt, die ihm erlauben, unter Wasser zu leben und 
so das erste Glied einer Menschheit zu sein, die „das Glück in den Tiefen der Ozeane 

findet", werden in UX-BLUTHUND -TAUCHFAHRT DES SCHRECKENS (Terence 

Ford) Kiementransplantationen von einem weltherrschaftsgierigen Wissenschaftler vor­
genommen. Sein teuflisches Labo ratorium befindet sich in einem U-Boot, in dem er 
seine Roboter-Echsenmenschen heranzüchtet bis eine gewaltige Unterwasserexplosion 

dem ganzen Spuk schließlich ein Ende macht. 
Immer wieder sind die wahnsinnigen Wissenschaftler auf Weltherrschaft aus. In 

WHIPHAND (William Cameron Menzies) versuchen sie desweg�n die USA mit Mikro­
ben zu verseuchen und in LEISE TÖTEN DIE SPIONE (Mario Caiano) erfindet der 
Verrückte eine Chemikalie, mit deren Hilfe er anderen Leuten seinen Willen aufzwin­
gen kann. 

Weitere Beispiele dieser Gattung sind: 
THE DEVIL BAT (1940, Jean Yarbrough). Ein verrückter Wissenschaftler ruft eine 
neue Rasse von fleischfressenden Fledermäusen ins Leben und will mit ihnen seine 

Umwelt verwüsten. Von demselben Regisseur: THE CREEPER (1948) und MASTER 
MINDS (1949. In THE CASE OF THE MISSING BRIDES (Wallace Fox) tötet ein 
Arzt junge Frauen und verpflanzt ihre Drüsen seiner Frau, um sie möglichst lange 

jung zu erhalten und in THE MAN WHO CHANGED HIS MIND (1936, Robert 
Stevenson) verbringt Boris Karloff seine Zeit damit, Gehirne von einem Individuum 
zum anderen zu verpflanzen. THE LADY AND THE MONSTER (1944, George 

Sherman) nach dem Buch „Donovan's Brain" (,,Der Zauberlehrling") von Curt 
Siodmak. Hervorzuheben an diesem Film ist noch die Musik von Martin Scharf und 

daß Erich von Stroheim in ihm eine Hauptrolle spielte. DOCTOR X (1932, Michael 
Curtiz), CREATURE WITH THE ATOM BRAIN (1955, Edward L. Kahn), THE 
MAN WHO TURNED TO STONE (1957, Leslie Kardos), THE 5000 FINGERS OF 
DR. T (1935, Roy Rowland), MAN MADE MONSTER (1941, George Waggner) nach 
dem Roman „The Electric Man" von H.J. Essex, DESTINATION 60 000 (1957, eben-

. 

' 

1) Literarische Vorlage: ,.Les Mains d'Orlac" (wie der Film auch in der französischen Fas,ung 
heißt) (,.Orlac·s Hände") von Maurice Renard.
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falls George Waggner). 
Die „Allegorie der repressiven Sexualität", die sich 1933 am deutlichsten bei KING KONG manifestieren sollte, wird zwei Jahre zuvor bereits vorweggenommenin ��m Film MUR�ERS IN THE R!JE MORGUE (Robert Florey), der nach zweiErzahlungen von Edgar Allan Poe gedreht ist. Ein Orang-Utang, der dem unheimlichen Dr. Miracle gehört, zieht mordend durchP�is. Seine Opfer sind allesamt Frauen. Der Arzt bringt den Afft:n mit einer Prosti­t�1er�en zusamme� um auf diese Weise ein Wesen zu erhalten, das halb Mensch, halbTier 1st. Der Affe Jedoch verliebt sich in das vierte Opfer, das der Arzt ihm vorsetzt . Er tötet den Arzt und flieht mit der schönen Camille auf die Dächer. Schließlich wird

der Affe getötet und das Mädcherr (symbolisch) von ihrem Geliebten entführt.!) 
Auf die erotischen sowie auf den sozialpolitischen Aspekt dieser Filmreihe in 

denen gewalttätige Riesenaffen ihre Destruktionstriebe austoben und auf den 'Mythos„Die Schön� und d�s �ntie
_�

" soll in e_inem weiteren Kapitel noch näher eingegangen werd_en. ½'.�Itere Be1sp1ele fur das Motiv des pe,rvertierten Wissenschaftlers und dessenVorliebe fur Menschenaffen zu seinen frevelhaften Experimenten: ISLAND OF THELOST SOULS {1932, Erle C. Kenton) nach der literarischen Vorlage von H.G. Wells „Island of
_
Dr. Moreau". Dr. M_oreau {Charles Laughton) nimmt in seinem abgelegenenLaboratonum Kreuzungen zwischen Menschen und Affen vor und züchtet s-o eine neue Art von „Affen-Menschen" heran. Auf der Suche nach einer neuen Kreatur sc�afft

_ 
er eine Pa_ntherfrau, die alle äußeren Merkmale einer Frau besitzt, jedoch mitammahschen Instmkteh ausgestattet ist. Diese Pantherfrau wird nun den Affen-Menschen" ausgeliefert. " 

TH� M?NSTER MAKE� {1944, Sam Newfield): Mit Hilfe eines Orang-Utangs 
entledigt sich_ Dr. �arkoff semer Assistentin, um ungestört seinen makabren Experi:menten an semer fnvolen Frau nachkommen zu können. CAPTIVE WILD WOMAN (Edward Dmytryk): Ein Chirurg bedient sich der Leiche seiner Patientin, um eine junge Frau in einen jungen Gorilla zu verwandeln.THE DEVIL'S DOLL (1936, Tod Browning) nach der füer;ri'schen Vorlage „ Burn, Witch, Burn" von Abraham Merritt. Hier hat ein „mad doctor" in seinem
furchterre�enden Versuchslaboratorium ein Mittel erfunden, um Menschen in Homunkuli zu verwandeln, mit deren Hilfe er sich an einem Pariser Bankier rächenwill. I?er Mythos �es v�rrückten �issenschaftlers kommt jedoch eigentlich nur inden Bildern der mordenschen Menschenpuppen zur Geltung. Erich von Stroheim von dem so meisterhafte Filme wie GREED und FOOLISH WIVES stammen schrieb (zusammen mit dem Regisseur) das Drehbuch zum Film. War seine I;ter­pretation des reichen amerikanischen Ehemanns in FOOLISH WIVES schon selbstmakaber genug, so spielte er auch die Rolle des wahnsinnigen Wissenschaftlers .in dem _Film v�n John Auer: LE CRIME DU DOCTEUR CRESPI (1935)2)_ 
. Die klassische Gestalt des Wissenschaftlers als Teufelsanbeter, wie wir sie in der Literatur antreffen (z.B. ;,D octor Faustus" von Christopher Marlowe, ebenso in den Werken von Poe, Hawthorne, Goethe, Shakespeare) begegnet uns auch immer wieder

!n den SF-Filmen, oft mit direkten Anspielunge� auf ihre literarischen Vorbilder. Som: FA

_
UST XX {1967) in dem Ion Popescu-Gopo einen Faust des 20.Jahshundertsallegonsch auf der Lemwand darstellt, und in der modernen Faustkomödie vonStanley Donen BEDAZZLED (MEPHISTO 68). 

1) Die dämonische Rolle des Arztes spielte Sela Lugosi. der später mit seiner Rolle in DRACULA 
(Tod Browning, 1931) berühmt werden soll te und schließlich ein Spezialist für Vampirrollen 
werden wird. 

2) Siehe hierzu: .,Erich von Stroheims beste Rolle" von Francois Bondy in „Der Monat" Nr. 221. 
S. 63. 
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Luitz Morat, ein ehemaliger Mitarbeiter von Feuillade, erfand einen Wissenschaft­
ler, der eine Maschine gebaut hat, die es ihm ermöglicht, den Blitz einzufangen und 
die er dann dazu benutzt, Paris zu zerstören: LA CITE FOUDROYEE (1924). 

Die Bedrohung, die vom Atom ausgeht, führte zu einem neuen phantastischen 
Mythos, dessen sich die verrückten Wissenschaftler jetzt bedienen. So führt er z.B. 
einen „verbotenen" Versuch mit einem neuen, radioaktiven Stoff durch in dem Film 
von Curt Siodmak: THE MAGNETIC MONSTER (1953), woraufhin er die Energie 
aller Materie, die ihn umgibt, in sich aufnimmt. Um sich seiner zu entledigen, führt 
man ihn in ein Laboratorium unter dem Meeresboden, wo sich dieser moderne „Zau­
berlehrling" durch die von ihm ausgehende Energie selbst zerstören soll. 

In L'OR (1934, Serge de Poligny) verwandelt ein Wissenschaftler Blei in Gold. 

(Fortsetzung in der nächsten Ausgabe) 
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WENN MAN UE& IST 
HAT MAN WAS 

WENN MAN_ BO'S' IST 
HAT MAN NIX ... 

FRAG DEN 
WEIHNACHTS­

MANN 

Ernst Augustin 
MAMMA 

Rezensionen 

Dit: Waffe der Kritik ... 

kann die Kritik der Waffen 
nic:h.t · ersetzen 1 � 

Suhrkamp Verlag, 1970, 135 S. 

Wer sich der erschütternden- physischen und 
psychischen Bestialitäten, die die Werkzeuge 
der imperialistischen Parasiten zur Erhaltung 
deren Macht verursachten und verursachen, 

bewußt wird, der kann sich allzu leicht in jene selbstzerstörende Position von ohn­
mächtiger Wut und bodenloser Resignation drängen lassen, erkennt er nicht die Per­
spektive, die zur Überwindung führt. Denn daß es keinen Ausweg gäbe, ist falsch und 
spricht von frei\ich verständlicher Unwissenheit. Not tut, klare Einsichten·zu gewin­
nen, jene Bäum.f_ zu fällen, die uns daran hindern, den Wald zu ·sehen. 

Drei Brüder.machen Karriere: Der erste bringts zum General; der zweite zeigt 
frühes Erwachen cleveren Geschäftsinns und entwickehsich zum Geschäftsmann mit 
jenem oft gen.annten „Instinkt" fürs Gängige; der dritte hat Erfolg als Chirurg. Alle 
drei fallen die lange erklimmten Stufen mit bekannter Geschwindigkeit wieder her­
unter. 
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Daß die Literatur des Imperialismus krankhafte Züge aufweist, dessen sicher zu 
sein wähnt man sich auch in fortschrittlichen Kreisen. Das jedo eh - nicht weiter 
tief genug analysiert - hilft keinem und niemandem. Nicht Verzerrungen mit meta• 
p hysisch starrer Perspektive, wie sie jede psychologistische Betrachtung gesellschaft­
licher Prozesse mit sich bringen, sind gefragt, vielmehr geklärte Positionen, die sich 
auf die Erkenntnisse über die allseitigen Gegebenheiten und Strömungen gesellschaft­
licher Art gründen. 

Gerade das vorliegende Buch böte für erste Interpretationsart gewiß reichliche 
Ansatzpunkte, die offen genug hervorgehoben sind. Wesentliche Rückschlüsse auf 
die konkreten Verhältnisse der Gesellschaftsstrukturen, denen sie entspringen, ließen 
sich nicht gewinnen. 

Demnach ist es auch Aufgabe von Literatur, die Realitäten in angemessener Weise 
durch die dialektische Einheit von Objektivität un d Subjektivität zu interpretieren. 
Jedoch: Die ökonomischen Grundlagen der hier und gegenwärtig bestehenden Gesell­
schaftsform, des Staatsmonopolistischen Kapitalismus, produzierten und produzieren 
- wie jede Klassengesellschaft - zwangsläufig ideologisch-politische Systeme, die das
Bewußtsein der Menschen vollständig den Bedürfnissen und Vorstellungen der Be­
herrscher dieser Gesellschaftsform, den zahlenmäßig verschwindend wenigen Mono-
polherren, anzugleichen und zu integrieren suchen. (1) 

Die Eigenschaft von Literatur, in ihren wesentlichsten Werken tiefgreifende Er­
kenntnis der Wirklichkeit zu bieten, somit als Kunst zu wirken, verliert gerade unter 
diesen Verhältnissen an Sinn und Wesensgehalt, wird unrealistisch, deformierend, 
unehrlich gegenüber der Realität. (2) 

Wenn wir· nun von der gesicherten Feststellung, daß der Großteil der Literatur der 
spätbürgerlichen Gesellschaft von Kleinbürgern geschrieben wird, ausgehen, so führt 
das doch letztlich darauf hin, daß diese Literatur Artikulation kleinbürgerlichen Den­
kens und Selbstverständnisses ist. (Den Terminus Kleinbürger gebrauche ich - wie 
vielleicht unnötig zu betonen - nicht als eine wie auch immer negativ zu verstehende 
Äußerung, sondern als Begriff, der die ökonomisch-politische Position bezeichnet.) 

Man muß unterscheiden. Auch diese Literatur kann natürlich von c::inem Marxi­
sten nicht pauschal abgelehnt werden als verachtenswertes Produkt kapitalistischer 
Bedingungen. Der dialektisch-historische Materialist anerkennt Tendenzen und 
Strömungen in dieser Literatur, die eine Herauskristallisierung fortschrittlichen Ge­
dankenguts versprechen. Nicht nur anerkennt er solches. Seine Analyse dieses Über­
bauaspektes muß total und umfassend sein; keinen Pfifferling ist es wert, fortschritt­
liche Entwicklungen und Ansatzpunkte mit wohlwollendem Gestus zu begutachten. 
Sein Bestreben ist es, alle Bereiche zu durchleuchten, alle Fragestellungen und Ant­
worten auf ihre Praxisbezogenheit zu prüfen. 

Die Literatur, die im Kopf des kleinbürgerlichen Intellektuellen entstand und ihm 
ensprang, harrt dieser Analyse als ein triiµlmerhaft anmutendes Konglomerat der ver• 
schiedensten gesellschaftlichen Einflüsse. Besaß das Kleinbürgertum doch keine Theo­
rie, die seine gesellschaftlichen Relevanzen erklärte, so eignete es sich allerdings, be­
dingt durch seine ökonomische Position, von beiden etwas an; von der Kapitalisten­
klasse und von der durch jene unterdrückte Arbeiterklasse. Seit jeher zwischen bei­
den Polen schwankend, schlug sie sich öfters zu jener, manchmal zu dieser. Dem ka­
pitalistischen Prozeß der Aneignung und Akkumulation von Mehrwert seinerseits 
liegt ja nun nichts ferner, als sich auf einmal eroberten ökonomischen, politischen 
und ideologischen Positionen auszuruhen; der Konkurrenzkapitalismus fand seine 
Ablösung durch den Monopolkapitalismus, dieser wiederum sah keinen anderen 
Ausweg aus der selbst verschuldeten Misere, als sich zum staatsmonopolitischen 
Kapitalismus zu erweitern. In allen drei Stadien der bürgerlichen Gesellschaft hat 
sich die Stellung und Funktion des Kleinbürgertums und seiner Intelligenz zu man­
chen Punkten modifiziert; die heutigen Verhältnisse legen es nahe, die zunehmende 
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Proletarisierung dieser sich weiter dahin zu formieren beginnenden Schichten im 
Auge zu behalten; auch wenn von Literatur gesprochen wird. (3) 

Ernst Augustins Roman ist in seinen Gehalten nur Teil einer kleinbürgerlichen 
Literatur der dumpfen Ahnungen, die für die wachsende Entfremdung der produzie­
renden Menschen in der imperialistischen Ausbeuterorchlll'l!' keine fundierten und an 
deren konkreten Wechselwirkungen orientierten Erklärungen finden kann. (4) 

Die drei Personen, aus kleinbürgerlichen Verhältnissen stammend und kleinbür­
gerliche Karrieren durchlaufend, sind Ausdruck dieser nicht einmal konsequenten 
Ideologisierung ihrer eigenen sie ausmachenden Immanenzen. Dumpfheit als Ergeb­
nis verharrend-ignorantischer Bestrebungen, die sich ja dennoch nicht statisieren 
ließen, sei dies noch so stark beabsichtigt, charakterisiert speziell in diesen Fällen 
den zunehmenden Verlust an Orientierungsfixpunkten, dem unterworfen die Ange­
hörigen dieser Schichten sind. 

Diese Durchlöcherung ehemals einigermaßen gefestigt erscheinender Grundlagen 
kleinbürgerlichen Selbstverständnisses ist ein schon seit längerem anhaltender sozia­
ler Prozeß innerhalb der imperialistischen Klassengesellschaft. Er liegt wesentlich 
begründet in der enormen Zunahme der gesellschaftlichen Produktivkräfte des ent• 
wickelten Kapitalismus, die ein Stadium äußerster Angespanntheit in Beziehung zu 
den kapitalistischen Produktionsverhältnissen eingenommen haben. Die Entwicklung 
der Produktivkräfte, ein objektives yesetz der Emanz i patio.n der gesellschaftlicfien 
Menschheit, seit Herauskristallisierung der bürgerlichen, kapitalistischen Produk­
tions- und Verkehrsformen aus den feudalen den unlösbaren Widerspruch zu diesen 
Produktionsformen in sich bergend, hat in der Epoche des Staatsmonopolismus ein 
Stadium erreicht, das sich in immer schneller sich zuspitzenden Antagonismen cha­
rakterisiert. In dieser gesamtgesellschaftlichen Umformung nimmt auch die Wand­
lung der kleinbürgerlichen Bezugspunkte und der der Intelligenzschicht speziell einen 
immer deutlicher zum Ausdruck kommenden wichtigen Teil ein. (5) 

Der Marxismus-Leninismus ist; überraschend mag's klingen, kein Dogma. Sein In­
halt ist nichts anderes als Ergebnis ständiger dialektischer Wechselwirkungen zwischen 
konkreten gesellschaftlichen Realitäten und theoletischen Einschätzungen dieser 
Realitäten. Der historisch-dialektische Materialismus befähigt ihn, aus den Konkreta 
adäquate in theoretische Sätze gefaßte Gesetzmäßigkeiten zu schließen. Aus diesem 
Grund kann der Marxismus-Leninismus die Prozesse analysieren und erklären, die 
nun speziell die Modifikation der Mittelständischen Schichten verursachen und aus•
machen. · 

(6) 
Die gegenwärtig sich vollziehende Positionsverschiebung bringt aus diesen sich 

formierenden ökonomischen Grundlagen heraus natürlich auch einen beginnenden 
Wandel in•den ja sowieso schon seit jeher eher krude anmutenden ldeologismen über 
kleinbürgerliches soziales Verhalten mit sich. Beanspruchte der mittelständische. 
Bürger „gehobene" Stellung in der Gesellschaft, was sich in seinen vielfältigste·n state-
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ments ausdrückte und s.elbstredend immer noch ausdrückt, so sieht er sich nun doch· 
einer für ihn deshalb schmerzhaften Desillusionierung ausgesetzt; sie macht sich in 
allen Bereichen, in Ökonomie, Politik, Ideologie und überhaupt kultureller Umfas­
senheit breit und läßt eine zunehmende Konfrontation mit seinen wesentlichen sozi-
alen Bedingungen und Bedürfnissen unausweichlich werden, (7) 

Ausgebend von dieser Basis ist auch seine Literatur zu betrachten. überfliegen wir 
kurz die literarische Szene hierzulande; was sieht man? Zunehmende Verödung und 
Inhaltsleere einerseits, trotz intellektuell aJJ.mutenden Phrasierungen, welche sich 
doch nur als belangloses Geschwätz herausstellen; andererseits Artikulation unbewuß­
ter Ängste und Schrecken, die auszusprechen man sich eigentlich nicht recht wagt; 

, denn hier könnte doch zum Vorschein kommen, was nicht zu sein hat. Nicht allein 
1das Bedürfnis der bürgerlichen Kultur nach neuen Moden ist die Ursache, sondern 
auch und wahrscheinlich vielmehr die Verluste an alten Standpunkten. Da treiben 
de� ��eh die Jiterarischen Äußerungen teilweise triste anzuschauende Blüten. Nicht 
verleugnen jedoch kann man und keinesweg.unbeachtet soll bleiben, daß auch in der 
Ideologie dieser Schichten infolge ihrer Verbündung mit der „herkömmlichen" Arbei­
terklasse und ihres ,in Zukunft noch viel mehr begründeteren Kampfes gegen die be­
herrschenden Monopole eine Wandlung ursprünglich „eigener" Anschauungen erwar-
tet werden kann. (8) 

Dann natürlich werden sich die Geister scheiden. Ernst Augustins Roman verdeut­
licht, daß.dieser Prozeß noch nicht begonnen hat. 

On the long run we all are dead; aber das werden wir noch erleben. 
Klaus Diedrich 

(1) ,,Kultur und Kunst eignen sich besonders dafür, die gesellschaftlichen Verhältnisse im Be­
wußtsein der Menschen zu verschleiern. ( ••. ) In weit höherem Maße als andere Formen des 
gesellschaftlichen Bewußtseins, wie Philosophie, Politik, Religion, vermögen sie den Klassen-
charakter der imperialistischen ld�logie zu verschleiern." 
lmperialistlsche Ideologie im staatsmonopolitischen Herrschaftssystem, in: Der Imperialismus 
·der BRD, Verlag Marxistische Blätter GmbH, S, 530. 

(2) ,,Die Kunst; ihrellJ Wesen nach eine Form der Erkenntnis der Wirklichkeit, wird unter den Be­
dingungen iniper·i�i-istischer Manipulierung zu einem Instrument, Emotionen irrezuleiten, eine 
Barriere zwischen Fühlen und Denken zu errichten und die Erkenntnis objektiver Zusammen­
hänge zu verhindern. Ihre Bestimmung, Mittel der Erkenntnis der Wirklichkeit zu sein, wird 
ins Gegenteil verkehrt, (., .) Dieses „Zurichten" der Kultur und Kunst für die Zwecke des 
staatsmonopolistischen Systems führt zu ihrer Q!3istigen, sittlichen, ethisch-moralischen und 
ästhetischen Zerstörung, Die Folge davon ist, daß die imperialistische Kui:ist nur noch in der 
äußeren Hülle als Kunst in Ersc�inung tritt, ihrem Wesen nach aber aufgehört hat, Kunst 
zu sein.Das zeigte sich an ausnahmslos allen Formen der herrschenden imperialistischen 
Kunst, am Prozeß umfassenden Verfalls aller Gattungen, Genres und Strömungen imperia­
listischer Kunstentwicklung." 
a.a.0., S. 530 

(31„Die Intelligenz als spezifische gesellschaftliche Schicht entstand mit der Trennung von kör­
perlicher und geistiger Arbeit, Diese Trennung entwickelte sich unter den Bedingungen an­
tagonistischer Klassengesellschaften zu einem Gegensatz, da sich die herrschende Klasse der 
Intelligenz �r Ausübung ihrer Macht und z�r Ausbeutung der beherrschenden Klassen be­
diente. Im Kapitalismus, dessen Produktionsweise in bedeutendem Maße auf die Anwendung 
der Wissenschaft beruht, nahm der Gegensatz zwischen körperlicher und geistiger Arbeit be­
sonders zu und damit auch der �egensatz zwischen der Arbeiterklasse und der Intelligenz. 
Die Intelligenz als eine besondere gesellschaftliche Schicht entwickelte sich überwiegend im 

32 



Dienste der herrschenden Kapitalistenklasse in Ausübung spezifisch-geistiger, schöpferischer 
und leitender Funktionen, in-der Organisati"on des Verwertungsprozesses, das heißt des Aus­
beutungsprozesses. Sie set:tt sich heute aus verschiedenen Gruppen zusammen, wovon einzel­
ne bis in die Finanzoligarchie, andere bis in die Arbeiterklasse reichen. Die wichtigsten Grup­
pen sind die wissenschaftliche, technische, medizinische, pädagogische und künstlerische In­
telligenz." 
Das staatsmonopolitische System der Ausbeutung. Der Antagonismus zwischen Monopol­
bourgeoisie und Volk, in: a.a.O., S. 356. 

(4) .,Das gesellschaftliche Leben ist wesentlich p r a k t  i s c  h. Alle Mysterien, welche die Theorie
zum Mytizismus verleiten, finden ihre rationelle Lösung in der menschlichen Praxis und im
Begreifen dieser Praxis."
Engels, Redigierte Thesen von Karl Marx über Feuerbach, 8. These.

(5) ,.Zunächst ist es die Entfaltung der Produktivkräfte, welche ein Anwachsen der Schichten der
lohnabhängigen Intelligenz bedingt, und zugleich ist es der widersprüchliche Gebrauch, den
der staatsmonopolitische Kapitalismus von der Entfaltung der Produktivkräfte macht, der für
die Bedrohungen vera'ntwortlich ist, die seit einigen Jahren soziale Sicherheit und berufliche
Zukunft der lohnabhängigen Intelligenz gefährden. Die rapide fortschreitende Entwicklung
der Technik wird von einer Welle wirtschaftlicher Konzentration begleitet. Die lohnabhängige 
Intelligenz wird in diesem Zusammenhang Arbeitslosigkeit und Deklassierung in einem bisher
unbekannten Ausmaß erfahren."
Antoine Casanova, Die Bewußtseinsentwicklung der lohnabhängigen Intelligenz, in: Wissen­
schaftlich-technische Intelligenz und Angestellte im Spätkapitalismus, MARXISMUS DIGEST 
1 /71, herausgegeben vom Institut für Marxistische Studien und Forschungen, Frankfurt/M.
„Ein tiefgehender sozialer Wandlungs- und Differenzierungsprozeß vollzieht sich auch unter
der Intelligenz, Mit dem Voranschreiten der wissenschaftlich-tec;hnischen Revolution wächst
sehr rasch absolut und relativ der Anteil _der Intelligenz an der Bevölkerung. Das läßt sich
am klarsten an der zahlenmäßigen Entwicklung der Hochschulen und der an ihnen tätigen 
Wissenschaftler verfolgen. Aber ebenso nimmt die unmittelbar in der Industrie, insbesondere
in der Produktion, Forschung und Entwicklung der Großbetriebe und Konzerne, beschäftigte
technische und wissenschaftliche Intelligenz zu."
Das staatsmonopolistische System der Ausbeutung. Etc. A.a.O., S. 355.

(6) ,.Die Analyse der Klassenverhältnisse und der Klassenstrukturen in der BRD bestätigt die Gül­
tigkeit der marxistisch-leninistischen Lehre von der Spalttmg der kapitalistischen Gesellschaft
in antagonistische Klassen. auch für den staatsmonopolistischen Kapitalismus. Der Klassenan­
tagonismus hat sich außerordentlich zugespitzt. Heute wirkt ein unüberbrückbarer Gegensatz 
nicht nur zwischen Arbeit urid Kapital, sondern ebenso zwischen der Finanzoligarchie und
der übergroßen Mehrheit der Bevölkerung. 
Der Marxismus-Leninismus har nachgewiesen, daß die Ursachen dieses Klassenantagonismus 
in den ökonomischen Verhältnissen des Kapitalismus begründet sind. Er weist zugleich nach, 
daß diesen ökonomischen Vethältnissen auch objektive Quellen für die Verschleierung des 
Klassenantagonismus entspringen."
Das staatsmonopolistische System der Ausbeutung, a,a.O., S. 363. 
„Durch die Proletarisierung stoßen bedeutende Teile·bäuerlicher und kleinbürgerlicher
Schichten zur Arbeiterklasse, tragen ihre Ideologie in die Arbeiterklasse hinein und hemmen
in gewissem Maß die Entwicklung des Klassenbewußtseins der Arbeiter und Angestellten.
Die objektiven Klassenwidersprüche zwischen der Arbeiterklasse und der Monopolbourgeoisie 
äußern sich in antagonistischen ökonomischen und politischen Interessengegensätzen. Sie
werden vom Marxismus-Leninismus aufgedeckt."
Das staatsmonopolitische System der Ausbeutung, a,a,O., S. 364.
„Der Gesamtarbeiter, der das gesellschaftlich erzeugte Produkt hervorbringt, setzt sich aus
,.Teilarbeitern" verschiedener gesellschaftlicher Klassen und Schichten zusammen. ( •. .) Un­
ter dem Einfluß der von den Konzernen vorangetriebetien wissenschaftlich-technischen 
Revolution vollzieht sich ein Wandel in der sozialen Struktur des Gesamtarbeiters. (. .• ) 
34

infolge der voranschreitenden Proletarisierung der technischen und wissenschaftlichen lntelli-
. ganz wird er sozial einheitlicher, homogener. Alle seine Funktionen werden immer mehr aus­

schließlich von Lohnarbeitern erfüllt." 
A,a,O,, S. 362. 
.,Abhängig Beschäftigte nach der Stellung im Beruf: 

Erhebung 
6.-12.10.57 

19.-25.4. 64 
19.-25.4. 70 

Beamte 
6,7 % 
8,2 % 
8,8% 

Angestellte 
25,7 % 
31,9 % 
35,1 % 

Arbeiter 
67,6 % 
59,9% 
56,1 % 

Quelle: Leistung in Zahlen '70. Herausgegeben vom Referat Presse und Information des Bun­
desministeriums für Wirtschaft und Finanzen. S. 16. 

(7) .,Allgemeiner betrachtet, gelangen die lohnabhängigen ln\ellektuellen, die „Meister" des wis­
senschaftlich-technischen Fortschritts zunehmend zu der Erkenntnis, weder seine Entwick­
lungsbedingungen noch seine Anwendung oder seine Zweckbestimmung zu kontrollieren, Die
Ingenieure fühlen sich immer mehr (wie man bei Bull 1962/63 feststellen konnte) der Gnade
ökonomischer Zwänge ausgeliefert, auf die sie keinen Einfluß haben, Sie erhalten so einen
tiefen Eindruck von der Irrationalität ihrer Arbeit. Der feststellbare Abstand zwischen den
durch die Wissenschaft erschlossenen Möglichkeiten und den vom System gesetzten Schranken
ist übrigens bei den Humanwissenschaften genau so groß;"
Antoine Casanova, a.a.O;, S. 65.
„Daraus entsteht bei der Intelligenz ein immer stärkeres Gefühl der Schwäche, des Fehlens
von Macht und von Irrationalität. Der Eindruck von Absurdität verstärkt sich, je mehr die
Formen des Zusammenstoßes mit der Macht der Monopole die Intellektuellen gleich�eitig ...
in der Unkenntnis des für den staatsmonopolistischen Kapitalismus typischen Mechanismus 
der allgemeinen Ausbeutung der Lohnabhängigen und gesamten nichtmonopolistischen
Schicht belassen." 
Casanova, a,a,O., S. 66. 
.,Die Gefahren der ideologischen .Illusion über den Charakter der kapitalistischen Produk­
tionsverhältnisse sind außerdem umso größer, je mehr die Ausführung der unmittelbar produk­
tiven Tätigkeit der Lohnabhängigen Intelligenz noch im Rahmen eines Status geschieht, der 
eine mögliche Ursache einer individualistischen Sicht des gesellschaftlichen Ganzen bleibt." 
Casanova, a.a.O,, S. 70. 

.,8) .,Eines der großen Probleme unserer Epoche wird also sein, das Bewußtsein der intellektuel­
len Arbeiter dat)in zu bringen, daß auch sie die Notwendigkeit erkennen, die Gesellschaft 
radikal zu verändern und sich im Kampf für den Sozialismus zu engagieren. Das verleiht dem 
theoretischen Kampf eine zunehmende Bedeutung, der in gleicher Weise wie der politische 
und ökonomische Kampf eine der wichtigsten Formen des Kampfes für den Sozialismus dar­
stellt." 
Pierre Joye, Die wissenschaftlich-technische Revolution und die neue Rolle der Intellektuel-
len. In: MARXISMUS DIGEST 1/71. ; 
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Walter M. Miller jr .. 
LOBGESANG AUF LEIBOWITZ 
(A Canticle for Leibowitz) 
aus dem Amerikanischen 
von Jürgen Saupe und Erev 
416 Seiten 
Marion von Schröder Verlag 
Düsseldorf, Herbst 1971 

Der Klappentext informiert uns, daß Millers 
,,Lobgesang auf Leibowitz" ein „weißer 
Rabe" (was sein geistiges Niveau betrifft) 
und ein „weißer Elefant" (was den Umfang 
betrifft) unter den mo dernen SF-Romanen 
sei. Ferner erfahren wir, daß dieser Roman in­
zwischen zum SF-Klassiker avanciert sei, und 
auch schon ins Französische, Finnische, He­
bräische und Portugiesische (sieh mal einer 

an!) übersetzt wurde. Vom „Hugo", den er gewann, ganz zu schweigen. Die vorge­
legten Referenzen sind also bestens, aber so richtig gefallen hat mir das Buch dann 
doch nicht. 

Seit geräumer Zeit hat sich in SF-Kreisen die Unsitte eingebürgert, vor; Romanen, 
welche umfangmäßig die 300-Seitengrenze überschreiten, kritiklos im Staub zu lie­
gen. Gewiefte Autoren haben aus dieser grundsätzlichen Identifikation von Quanti-

Jtät und Qualität längst die Konsequenzen gezogen und füllen, sofern sie „Hugos" un'l,,Nebula Awards" anpei len, oft geradezu spielend 400, 500 und, wenn's sein muß, 
auch 600 Seiten mit mehr oder auch weniger inhaltsschweren Ergüssen. 

Thematisch teilen sich diese Wälzer in zwei Hauptgruppen. In der einen finden 
wir jene Romane, in denen der Autor Kolossalgemälde künftiger irdischer und auß�r­
planetarischer geschlossener Gesellschaftssysteme, mit all ihren kulturellen, industri­
ellen, technischen und philosophischen Aspekten entwirft. Zu ihnen zählr.n etwa 
DUNE, STAND ON ZANZIBAR und BUG JACK BARRON. 

Die zweite Gruppe subsummiert vornehmlich Anthologien mit chronologischen 
Episoden und Szenerien der künftigen Menschheitsgeschichte, ,,Lobgesan� auf Lei­
bowitz" läßt sich durchaus hier einordnen. Der Handlungsbogen spannt sich vom 
Ausbruch des Dritten Weltkrieges über das „Dunkle Zeitalter" (hier„Die große Ver­
einfachung"), dem Heraufdämmern eines neuen zivilisatorischen Bewuß�seins und 
einer abermaligen technisch-wissenschaftlichen Hochblüte bis hin zum Vierten Welt­
krieg, dem zweiten globalen Exitus. Für Hoffnung bleibt in dieser zyklischen Ge­
schichtsbetrachtung also herzlich wenig Raum. 

Trotz brisanter Thematik bietet das 416-Seiten-Buch indes erstaunlich wenig 
echten Konfliktstoff und daher auch nur minimale Spannungseffekte. Insbeson­
dere die erste Episode ist in epischer Breite angelegt und verströmt eine Aura vor­
nehmer Fadesse. Die „Große Vereinfachung" liegt nun schon einige Zeit zurück, 
die Mönche vom Albertinischen Orden des heiligen Leibowitz haben unter teilweise 
hohem Blutzoll Fragmente früheren Wissens als „Buchschmuggler" und „Einpräger" 
über die Finsternis des antiintellektuellen Rausches während der Dunklen Epoche 
nach dem großen Bums gerettet. Nun führen sie ein beschauliches und relativ unge­
fährdetes Dasein in ihrer Abtei inmitten einer Wüste irgendwo zwischen Texas und 
Arkansas, ihre Hauptaufgabe besteht primär im Kopieren aufgefundener Schrift­
stücke der :untergegangenen Epoche. 

Die Geschichte des Mönchs Francis Gerad, der durch Zufall einen elektronischen 
Schaltplan aus der Feder des legendären Leibowitz (des berühmtesten aller Buch­
schmuggler) findet, ist recht hübsch und mit feinem Humor sowie manch ironischer 
Seitenhiebe gegen bestimmte Ausuferungen des kirchlichen Erscheinungsbildes ge­
schrieben, vermag jedoch die ermüdende Monotonie des mit enervierender Akribie 
geschilderten Klosterlebens kaum zu sprengen. . . Etwas lebhafter geht es im zweiten Teil, ca. 600 Jahre später spielend, zu. Wir 
erleben ein feudales Zeitalter, einen König mit Großmachtträumen und die ersten 
Ansätze einer-neuerwachten wissenschaftlichen Forschung. Held dieser Episode ist 
der geniale Wissenschaftler und Günstling König Hannigans II., Thon Thaddeo. Hi�r 
erstmals, wenn auch erst gegen Ende, wird es wirlich interessant. Thon Thaddeo wird 
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nämlich vor eine Wahl gestellt, mit der sich Forscher, Wissenschaftler und Denker 
seit Anbeginn der Zeiten auseinanderzusetzen hatten: Zu�ten ungestört�r For­
schungstätigkeit über gewisse ;,Webfehler" des Herrn und Brotchengebers hinweg­
zusehen - oder aus Humanitätsgründen mit dem grausamen Fürsten zu brechen und 
damit die Arbeit vieler Jahre zu opfern. Und wie 99 % seiner Kollegen vor ihm läßt 
sich auch Thon Thaddeo korrumpieren . . . 

In der letzten Episode (wieder ca. 600 Jahre später) schließt sich der Kreis der 
zweiten (vergebenen) Chance. Die Welt, wie sie uns der Autor hier präsentiert, könn­
te die des ausgehenden 20. Jahrhunderts sein, obwohl man bereits das Jahr 3781 
schreibt. Wieder stehen sich zwei waffenstarrende Machtblöcke gegenüber, wieder 
erfolgen „unglückliche", ,,zufällig ausgelöste" atomare Katastrophen und ähnlich 
geartete „Vergeltungsschläge" der Gegenseite. Mißtrauen, Haß und panisch _e Angst 
in den Hauptquartieren, verzweifelte Präventivschläge, um zu retten, was mcht mehr 
zu retten ist; es ist wieder einmal zu spät - dir Mensch i�t abermals an sich �elb_st ge­
scheitert. Nur eine kleine Gruppe von Mönchen flüchtet 1m letzten Augenbhck m 
einem Sternenschiff zu einer der vielen Kolonien in den Tiefen des Alls ... 

Die große Schwäche des Romans beruht darin, daß er fast zur Gänze im Kloster­
milieu spielt. Von außen herangetragene Konflikte gibt es in dieser beschaulichen 
Abgeschiedenheit kaum, und die inneren, persönlichen, werden weitgehend durch 
Gebet Kontemplation und Buße verdrängt und sublimiert. Und da Charakterstärke 
und a�sgeprägte P ersönlichkeit für auf striktem Gehorsam gedrillten Mönche ohne­
hin suspekte Eigenschaften sind, werden wir mit einer Fül_le von_ kindl�chen bis ki�­
dischen Scheinproblemen konfrontiert, die zu verfolgen eme Zeitlang Ja ganz possier-
lich sein mag, aber auf die Dauer den Nerv tötet. . Gewiß ist es nur zu natürlich, logisch und vernünftig, daß zur Konservierung ge­
fährdeter Kulturgüter und wissenschaftlicher Dokumente niemand bess�r p�ädesti­
niert zu sein scheint als Kirche und Orden, die nicht nur hierin sondern 1m überleben 
als Institution und geistliche Gemeinschaft schlechthin ein� ja?rtausend;alte Erfah-.. rung besitzen, eine Erfahrung wie kaum eine andere Organ1sat1on vergle1chba;er_ Gros­
se. Nur hätte Miller _mehr vom weltlichen Element ins Handlungsgeschehen hmemtra­
gen müssen, um seine erstarrte Struktur für den Leser, der in der Regel halt doch _ein

Kind dieser Welt" ist etwas aufzulockern und damit lesbarer zu gestalten. So wie er 
;ich jetzt darbietet, ist' der Rom� jedenfalls über weite Strecken schwülstig, �pröde 
und langweilig; die unzähligen lateinischen Passagen tragen ebenfalls nur wemg zu 
einer „Laisierung" des Textes bei. 

,,Lobgesang auf Leibowitz" ist ein vornehmes, stilles, sich in Andeutungen zu­
rückziehendes, grelle Nuancen nach Tunlichkeit vermeidendes Buch. Was z.B. Aldous 
Huxley in seinem infernalischen Werk „Affe und Wesen" so grandios und packend zu 
schildern verstand - die exzessive Verneinung aller früherer Wertmaßstäbe durch den 
Nachatomkriegsmenschen, um Vergangenes zu sühnen und unwiederbringlichrzu 
machen - wird bei Miller bloß retrospektiv in ein paar kurzen Absätzen abgeh�ndelt. 
Selbst Millers genetische Monstren sind diskretlund wollen unser geistiges Auge nicht 
beleidigen: Stets tragen sie lange Umhänge und Kapuzen über ihren entstellten Ge­
sichtern. 

Mit Ausnahme des kurzen inneren Zwiespalt des Thon Thaddeo gegen Ende der 
zweiten Episode finden wir also nur noch auf den letzten 50 Seiten des Buches ein 
paar dramatische Akzente eingestreut. Den einen bietet die Begegnµng mit der strah­
lenverseuchten alten Vettel Mrs. Grales, der auf der linken Schulter ein Kinderkopf 
nachwächst welcher in der Stunde ihres Todes eine Art Eigenleben beginnt. Hier 
spürt man s�gar einen vagen Hauch Poesie - den anderen ein heißes Streitgespräch 
zwischen Abt und Arzt um die Frage der freiwilligen Euthanasie nach schweren, un­
menschliche Schmerzen verursachenden Strahlungsschäden an Körper und Geist. 
Der Autor läßt den Abt nicht nur mit den sattsam bekannten moraltheologischen 
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Argumenten operieren, nach denen Selbstmord, aus welchen Gründen auch immer, 
prinzipiell ·verwerflich .erscheint - er legt ihm auch ein an sich recht vernünftiges 
Argument in den Mund, und zwar: die Verantwortlichen für den Atomkrieg hätten 
schon vorher diesen freiwilligen Selbstmord gesetzlich abgesichert, um nachher nicht 
mehr ständig mit den Opfern Ihres entsetzlichen Verbrechens konfrontiert zu wer-
den. -.-

Leider versäumt es Miller, dem Arzt die Möglichkeit zu dieser treffenden Ant­
wort zu geben: die wirklich Verantwortlichen haben seit jeher Mittel und Wege ge­
funden die Auswirkungen ihrer egoistischen Intentionen bewußtseinsmäßig zu ver­
drängen. Hitler z.B. hat nie die Gaskammern in den Kä; besucht, und wenn er durch 
eine zerbombte Stadt fuhr, so ließ er in der Regel dunkle Vorhänge vor die Wagen­
fenster ziehen. So sensibel sind diese Leute. 

Und so bleibt auch diese temperamentvolle Auseinandersetzung nur ein Schein­
gefecht in einem Scheinkonflikt. Beide Seiten, der sture Christ und der selbstherr­
liche Atheist denken nicht einmal im Schlaf an eine kritische Überprüfung des eige­
nen Standpunkts, das Match endet remis. Heikler wäre es freilich gewesen, wenn der 
Arzt als Christ zwischen dem Buchstaben der Theologie und den Erfordernissen der 
Menschlichkeit zu wählen gehabt hätte. Da wäre ein echter Konflikt drin gewesen. 
Doch so genau will's der sonst sehr auf vordergründigem Engagement bedachte Wal­
ter M. Miller ja auch wiederum nicht wissen. 

Nach näherem Hinsehen schrumpft also der Mythos „Lobgesang auf Leibowitz" 
zu einem recht durchschnittlichen Werk der Science Fiction zusammen, was freilich 
kaum verhindern dürfte, daß er auch fernerhin zu Renommierzwecken noch gute 
Dienste leisten wircl 

Robert Silverberg 
DER GESANG DER NEURONEN 
(Thorns) 
aus dem Amerikanischen 
von Elke Kamper 
200 Seiten 
Lichtenberg-Verlag 
München, Herbst f 9 71 

Helmut Magnana 

Da hätten wir ihn also schon wieder, den 
spezifisch Silverberg'schen Alptraum; er war 
ja bereits die thematische Grundlage zu EXIL 
IM KOSMOS (Heyne Nr. 32G9). Ein völlig 
harmloser Raumfahrer, von Scheitel bis Zeh 
gutartig und bieder, landet zwecks Kontakt­
aufnahme zu nonhumanoiden Intelligenzen 
auf einem fremden Planeten. Leider küm­
mern sich die Eingeborenen weniger um das, 

was er ihnen zu sagen hat, und interessieren sich mehr für ihn persönlich als leben­
der Organismus. 

Sie unterziehen seinen geschundenen Körper allerlei obskuren Experimenten, 
sezieren ihn, weiden ihn aus, reißen, schneiden, hacken, kehren das Unterste nach 
oben, und das Oberste nach unten - und setzen ihn wieder zusammen. Allerdings 
auf ihre Art. D.h. mit einigen sogenannten „Verbesserungen". Im Klartext heißt 
das aber: Dieser Minner Burris ist für Normale einfach nicht mehr anzuschauen. Im 
Vergleich zu ihm hatte es Richard Miiller in „Exil im Kosmos" noch relativ gut: Ihm 
verpaßten die Fremden bei ihrem neurochirurgischen Eingriff nur eµie quasitelepa­
thische Aura, die jedem der ihm zu nahe kommt, physische Schmerzen bereitet und 
ihn selbst in die Isolation treibt. 

Die zweite Hauptperson ist Lona Kelvin, eine siebzehnjährige Jungfrau mit 100 
Kindern. Das klingt freilich dramatischer als es tatsächlich ist: man hat ihr nämlich 
100 Eierstöcke entnommen, künstlich befruchtet und die Embryos von „Adoptiv­
muttis" (oder mechanischen Brutapparaten) austragen lassen. Ihr selbst bleibt keins, 
Seither ist sie innerlich leer, frustriert und scheintkeines normalen Gefühls mehr 
fähig zu sein. 

Diese beiden vom Schicksal geschlagenen Menschen werden nun vom „Dritten 
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im Bunde", dem Eigner eines riesigen Vergnügungsindustrieimperiums, zu ganz be­
stimmten Zwecken zusammengebracht. Di.m.can Chalk, mit seinen rund 600 Pfund 
Gewicht selbst eine körperliche Abnormität, hat ein Gespür dafür, was beim Publi­
kum ankommt, was sich verkaufen läßt. Und eine Art Flitterwochenreise zweier so 
ausgefallener Figuren durch das solare Sonnensystem gibt genug Stoff für eine sen­
timentale Love-Story in den Massenmedien her. 

Chalk persönlich geht es indes um etwas ganz andres. Er kalkuliert (und er kalku­
liert richtig!) so: Natürlich werden die beiden in ihrer entsetzlichen Einsamkeit froh 
sein, daß sie einander gefunden haben. Aus gegenseitigem Mitleid wird Sympathie, 
wird Liebe und tiefe Zuneigung erwachsen. Eine Zeit lang wird alles gutgehen. Aber 
nicht für immer. Früher oder später wird ihnen die Isoliertheit von der übrigen Ge-

. sellschaft bewußt werden, und sie in noch tiefere Verzweiflung stürzen. Spannungen 
werden die Folge sein, Streit, Bitterkeit und am Ende: kalter Haß. 

Aber eben darauf wartet Chalkja nur. Er hat nämlich eine Methode entwickelt, 
Gefühle anzuzapfen, er ist also so etwas wie �in „Gefühlsvampir". Wie er das schafft, 
darüber schweigt sich Silverberg konsequent aus, es funktioniert aber offensichtlich 
bestens. 

Ja, und das wäre, in groben Zügen, auch schon der ganze Inhalt. So sparsam die 
Handlung in ihrer Konzeption ist, so prall gefüllt ist das Buch jedoch mit mensch­
lichen Problemen, wobei freilich das Emotionelle die Ratio weit übertrifft. So bese­
hen verfehlt aber auch der Satz, wonach man diesen SF-Roman „für einen zeitkri­
tischen Gegenwartsroman halten könnte" (so er nicht in der Zukunft spielte) den 
Kern. 

ZUR flNANZIUIUNC OfS AlltEITERJUCfHOIIIIIUNAlS OU WAJ OOIIIMVNO Cf:Cl'H DEN HOESCH-,;QNZ.UN 

Vo11 einer echten, bewußten Kritik künftiger Entwicklungstendenzen oder einer 
Analyse zu prognostizierender Trends ist Silverberg nämlich weit entfernt. Gewiß, 
manch brauchbare Ansätze sind in rudimentärer Form vorhanden, aber wenn der 
Autor tatsächlich die (ihm vielleicht allzu eilfertig unterschobene) Absicht hatte, 
Kritik an den Manipulationstechniken von Vergnügungsindustrie und Massenmedien 
zu üben, so war es eine solche mit Samj;pfötchen. 
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Die konkreten Herrschaftsverhältnisse werden simplifizierend perso�alisiert, B�g 
Boß Chalk ist schon rein äußerlich ein Außenseiter, eine Ausnahme, kemeswegs die 
Regel. Damit wird aber nichts grundsätzlich in Frage �ste�t. . Im Gegenteil: Silverberg zeigt, da� das _Leben„auch u_>: emem System das �men
Duncan Chalk hervorbringt und an die Spitze spült, schon und angenehm sein kann, 
man muß nur auf der Butterseite liegen. 

Und so ergeht sich Silverberg oft in seitenlangen detaillierten Beschreibungen 
landschaftlicher Besonderheiten diverser Planeten, er erzählt vom erlesenen. Ko�fort 
in den Luxushotels des Chalkkonzerns und macht uns mit intergalakti�chen Speise­
und Getränkekarten den Mund wässrig. Zum Driiberstreuen nehmen wir noch� einer Stippvisite im lunaren Tivoli teil, auch Sex gibts, wie immer bei Silverberg m 
d en letzten Jahren, in rauhen Mengen. _ . . . Doch sonst erfahren wir so gut wie nichts von den gesellschaftlichen und politi­
schen Verhäl�sen auf der alten Mutter Erde. Von „Zeitkritik" (was immer der 
anonyme Lichtenberg-Verfasser darunter verstehen· mag) kann daher wohl kaum 
noch die Rede sein. . ·. . Ansonsten ist der Roman aber durchaus lesbar. Die Charaktere s_ind vielschichtig
angelegt und glaubhaft gezeichnet, � Reaktionen bleiben stets im Rahmen der 
Logik. Als Konze.ssion an die. männliche Eitelkeit mag der Umstand gelten, daß 
Burris auch in seinem beklagenswerten Zustand relativ häufig Ziel sexueller Attak­
ken überkandidelter Weiber wird. 

Echt schwach ist nur der Schluß: Dieses Showdown kennen wir schon '\US unzäh­
ligen mehr oder weniger mittelprächtigen Western und _Krimis. Und �uch $s unter­
streicht,� es Silverberg im Endeffekt doch nur .un cm Kammerspiel ohne gesell-
schaftspolitische Relevanz ging. 

Vera Graaf 
HOMO FUTURUS 
Eine Analyse der modernen 
Science-Fiction 
Claassen Verlag, Hamburg 19 71 
238 Seiten, DM 25, -

Helmut Magnana 

Die im Untertitel angekündigte Analyse um­
faßt nur Werke der amerikanischen Literatur 
aus den letzten 20 bis 25 Jahren und einige 
Klassiker der anglo-amerikanischen S F. 

Bei der näheren Bestimmung dieser 
„popular literature" gelingt es der Autorin 
nicht, die unfruchtbare Dichotomie von 

Kunst und Kitsch zu überwinden; denn obwohl sie den B.egriff „Trivialliteratur" als 
pauschale Bezeichnung für die von ihr untersuchten Romane und Erz_ählungen ab­
lehnt bestimmt sie die ämerikanische SF mit Begriffen aus dem Bei:eich der ,,unter­
werti�n" Literatur (schwulstige Sprache, Schwarz-Weiß-Malerei etc), gr�nzt sie nach 
„unten" z·ur „pulp fiction" (SF auf unterstem Niveau) ab 'llll;d verweist m�ht auf den 
Zusammenhang zwisehen Unterhaltungsliteratur und bürgerlicher Ideologie. (S.41ff.) 

Die SF wird ihrem Aufbau nach in drei Typen unterteilt: 
I. spannende Stories mit Selbstzweckcharakter der Fabel,
2. technische Sichtweisen,
_3. Spekulationen über den zukünftigen Menschen (,,Homo Futurus"). . " Nur Texte des letzten Typs sind Gegenstand der Untersuchung. Das „utopische und 
. gegenutopische" Denken soll im Hinblick auf diesen neuen Menschen untersucht 
;erden; dabei entsteht „eine für die Science Fiction typische Diskrepanz zwischen 
einer anspruchsvollen Thematik und dem vergleichsweise niedrigen Niveau ihrer Be­
handlung." _ . _(S.45)

Inwieweit ein derartiges Pauschalurteil über so unterschiedliche Autoren wie 
Asimov, Ballard, Brunner, Heinlein, Huxley, Orwell, Wells etc. etc. gesprochen wer­
den kann, erklärt uns die Autorin leider nicht. 
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Vera Graaf betrachtet die Texte unter vier Aspekten: 
1. Möglichkeiten, die SF dem „Homo Futurus" einräumt,
2. Darstellung dieser Möglichkeiten,
3. Beziehungen zwischen Zukunftsspekulationen und traditionellen amerikanischenIdeen,
4. Bedeutung des utopischen Denkens für die kulturellen und geistesgeschichtlichenKonstellationen in den USA.
Diese unkritischen Fragestellungen, die Suche nach „utopischen" und „gegenutopi­
schen" Denken und auch schon die Auswahl der Texte selbst sind die Ursache dafür, 
daß die Arbeit ohne nennenswertes Ergebnis bleibt. Nach den Gründen, warum in 
der amerikanischen Gesellschaft gerade dieses Denken herrscht, ob es überhaupt uto­
pisch oder gegenutopisch ist, wird nicht gefragt. 

„So bedarf es zunächst der Trennung von Utopie und Science Fiction, will man 
nicht diese über Gebühr aufwerten und jene unter ihrem Wert verschleudern." 
(Pehlke/Lingfeld: Roboter und Gartenl�ube. Ideologie und Unterhaltung in der 
Science-Fiction-Literatur. München 1970, S. 14.) 

Die Auswahl der Texte schließlich läßt gerade jenen Teil der SF außer acht, der 
eigentlich wirksam ist: die massenhaft verbreiteten Heftchenreihen. Da ist es dann 
kein Wunder, wenn Graaf im III. Kapitel (Soziologie und Marktgeschehen) feststel­
len muß, daß die von ihr ausgewählten Texte nur von etwa 3 Promille (!) der ameri­
kanischen Bevölkerung gelesen werden. ,,Eine solche Zahl berechtigt kaum dazu, die 
Science-fiction, wie es häufig getan wird, als „Massenkommunikationsmittel" zu be­

zeichnen." (S.3 7) 
Vera Graaf reduziert die in den Gesellschaftsutopien der SF hervorbrechenden 

Antagonismen auf eine Diskrepanz zwischen technischem und ethischem Fortschritt 
und siedelt diesen.falsch gesehenen Hauptwiderspruch im Bewußtsein des Menschen 
an, ·obwohl er ökonomischer Natur ist. ,,Indem die gegenutopische Science-fiction 
den versagenden, moralisch unzulänglichen Honio Futurus entwirft, kritisiert sie 
gegenwärtiges menschliches Bewußtsein und Verhalten. Sie entwickelt s.o e'ine kon­
struktive sozialkritische Funktion." (S. 59) Diese „sozialkritische" Funktion äußert 
sich allerdings nur allzu oft in blinder Maschinenstürmerei und Verteufelung der 
Technik, oder sie wird ganz. vom-konkreten Gesellschaftsbezug abgezogen und ver­
innerlicht. Die Autorin erkennt nicht, daß die sozialen Strukturen Ursache für das 
moralische Versagen des „Homo Futurus" sind und nicht umgekehrt. 

Entwürfe möglicher Gesellschaftsformen in der amerikanischen SF bleiben fast 
immer systemimmanent und tradieren unbewußt überkommene Herrschaftsstruk­
turen. Kleinbürgerliche Ideologie bekommt lediglich eine neue räumliche Dimension: 
den Weltraum. 

Die Tatsache, daß in der „weniger anspruchsvollen Science-fiction in Deutschland" 
die Idee der Klassengesellschaft zu finden ist, deutet Graaf „aus mangelhaftem Vor-
stellungsvermögen gesellschaftlich möglicher Konstellationen." (S.196) 

Dieses Zitat ist bezeichnend für die Vetfasserin, die nicht in der Lage ist, SF als 
das zu begreifen, was sie ist: bürgerlicher Alptraum, der unfreiwillig den Zusammen-' 
bruch der eigenen bürgerlichen Grundlage verkündet, da er die objektiven sozialen 
Widersprüche nicht erkennen kann. Zwar stellt Graaf richtig fest, ,,daß man sich 
zwar mit den wissenschaftlich-technischen Veränderungen der menschlichen Umwelt 
beschäftigt, die Möglichkeiten einer Bewußtseinsänderung jedoch weitgehend außer 
acht läßt._" (S. 74) 

Der kritische Ansatz aber, der die eigentliche Ursache dafür aufdecken könnte, 
wird in die Anmerkungen verbannt: 
Dossier 3: Konkretee Utopie. Zweiundsiebzig Gedanken für die Zukunft, Redaktion 
und Kommentar: H.M. Enzensberger. In: Kursbuch 14, 1968, S. 110-145. 
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Das Kursbuch hatte einen Preis für konkrete utopische Entwürfe ausgeschrieben; 
Enzensberger zeigt in der Analyse der eingegangenen Arbeiten, wie bürgerliches Be­
wußtsein selbst noch im Gewand eines unscharfen Sozialismus erscheint. ,,Durch die 
Bank projizieren diese Entwürfe in die Zukunft, was historisch vergangen ist: Herr­
schaftsstrukturen der bürgerlichen Gesellschaft, die zum Wunschtraum verklärt wer­
den." (Enzensberger, S. 130/31.} 

Gerade das zeichnet die von Graaf untersuchten Texte aus; für sie gilt vollständig, 
was Enzensberger weiter schreibt: ,,Die Massen sind und bleiben unfähig, sich selbst 
zu regieren; Ungleichheit erscheint als Naturgesetz; Klassengesellschaft als ontholo­
gisches·verhän_gnis; Solidarität als Wahn, Konkurrenz als Notwendigkeit, das Lei­
stungsprinzip als kategorischer Imperativ." (Ebenda} 

Auch die wenigen kritischen Ansätze in der amerikanischen· SF überwinden diese 
Tendenz zur Kapitalismus-Apologie nicht. 

Wenn die Autorin den oft zu beobachtenden Imperialismus·des,,Homo Futurus" 
als ein Phänomen neben anderen (wie psychisches Verhalten, Entdeckungsdrang 
etc.) aufzählt, zeigt sich, wie wenig ihr die Zusammenhänge zwischen ökonomischer 
Realität und falschem Bewußtsein klar geworden sind. Besonders augenfällig wird 
das dort, wo sie die Kritik der SF an der totalen Manipulation des Zukunftsmen­
schen folgendermaßen wertet: 

„Es ist die Suche des. vom Positivismus ermüdeten und enttäuschten modernen 
Menschen nach der Transzendenz, die in dieser Kritik zum Ausdruck kommt." 
(S. 123/24.) 

Wenn sich bürgerliche Ideologie in ausweglose Widersprüche verstrickt und die 
Flucht in das Transzendentale antritt, handelt es sich leider um keine bloße „Ermü­
dung vom Positivismus", sondern diese Flucht ist systerristabllisiercnd-,. da die zur 
Lösung drängenden objektiven Widersprüche nur verschleiert werden. Die bürger­
liche .Kritik arbeitet hier Hand in Hand mit den Objekten ihrer Kritik, sie erkennt 
das bloß ajcht. Folgerichtig bezeichnet Graaf die „Inner Space" Bewegung als „Be­
wußtseinserweiterung und gesteigerte Sensibilität" (S. 1 72.) und erkennt dieses 
Phänomen nicht als weltfremden Neo-Mystifizismus. 

Man muß der Autorin zustimmen, wenn sie zeigt, daß „die kontinentaleuropä­
ischen gegenutopischen Werke dazu neigen, Wissenschaft und Technik zu dämoni­
sieren". Die Ursache dafür aber, daß in den amerikanischen Texten „die Unvernunft· 
und Unmündigkeit des Homo Futurus als eigentliches Thema in den Vordergrund" 
tritt (S. 174.), die Herrschaftsstrukturen.der amerikanischen Gesellschaft nämlich, 
wird von der Autorin nicht erkannt. 

Utopie wird als „literarisch-spekulative Parallele zum Planungsdenken und Gegen­
utopie als „Gesellschaftskritik'.' (S. 175.) bezeichnet. Der Grund für diese zweifel­
hafte Bestimmung liegt darin, daß die amerikanischen Schriftsteller die ihrer gesell­
schaftlichen Realität angemessenen Utopien entwerfen, daß also in der Gegenutopie 
die vollendete Perversion der demokratischen Gegenwartsgesellschaft aufgezeigt wird 
und �e Utopie vor der Darstellung der perspektiven Entwicklung dieser Gegenwart 
in die transzendentale Unverbindlichkeit flieht. 

Die Frage, warum manche utopischen Entwürfe überhaupt gesellschaftskritisch 
sind, beantwortet die Autorin mit Zweifeln an der „moralischen Verfassung" (S.179) 
der Menschen. Solche SF kann aber nicht gesellschaftsverändernd sein, weil sie zur 
inneren Reflexion, nicht aber zur Aktion aufruft; die amerikanische SF verinnerlicht 
gesellschaftliche Konflikte und verhindert damit ihre Lösung. 

Die Charakterisierung der sowjetischen SF „als Ideologie" im „Dienst staatlicher 
Interessen" (S. 185.) übersieht, daß sich die SF in sozialistischen Ländern durch pä­
dagogische. Tendenzen auszeichnet; der in solcher Darstellung enthaltene Vorwurf 
trifft aber auf die amerikanische SF zu. 
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Die Charakterisierung der amerikanischen SF als „planerischen Optimismus" und 
„sozialkritische Skepsis" (S. 185.) entlarvt sich selbst, wenn die Autorin am Schluß 

· il1ret Arbeit schreiJ:>t: .,,Das.mythische Element in der Sciende0fiction beschränkt
sich demgemäß nillh auf die v'erständlichmachung des Unerklärlichen (die pseudo­
wissenschaftliche Erklärung ist oft mythisch gefärbt), sondern es wird darüber hinaus
zu einer Kontrollinstanz, die dem abstrakt-pragmatischen naturwissen�chaftlichen
Denken eine sinnlich-primitive Unmittelbarkeit entgegengesetzt." (S. 188.)

Vera Graafs Arbeit besteht zu einem großen Teil aus Inhaltsangaben meist bekann­
ter amerikanischer Romane und Erzählungen; die Analysen sind spärlich und ober­
flächlich. Es ist besser, die Texte selber zu lesen, als dieses überflüssige Buch. 

Damon Knight's 
COLLECTION I 
Neue SF Stories 
übers. Katja Behrens 

Gerd E versberg 

Schon nach den ersten beiden erschierienen 
Titeln der neuen TB-Reihe FISCHER ORBIT 
muß vieles, was vielleicht im Sehwange enthu­
siasmierter Vorfreude an Hoffnungen mit ihr 
verknüpft wurde, wieder zurückgc;,1.�eckt 
werden. 

127 Seiten, Taschenbuch FO 1 
Fischer-Verlag, Frankfurt/Main 
Januar 1972 In der Regel versucht man ja stets, den zu 

gewinnenden potentiellen Leser wenigstens 
am· Anfang mit ein paar sorgfältig ausgewählt�n Leckerbissen zu ködern; hier hinge­
gen bleibt höchstens noch die Vertröstung auf bessere Zeiten. 

Wirklich :rufriedenstellend gerieten so besehen eigentlich nur die Covers von Eddie 
Tones, dessen eigenwillige Technik schon in -der Art-Ausstellung am Weltcon in Hei­
delberg ausgiebig zu bewundern war. 

Diese fast ätherisch grazilen architektonischen Strukturen, die sich kosmischen 
Spinnweben gleich, über den Abgrund des Niemandslandes von Zeit und Ewigkeit 
spannen oder vom Sturm der Äonen auf bizarre Berggipfel geweht, wie Adlernester 
vom Dach einer nichtirdischen Welt als stumme Zeugen von der Pracht und Herrlich­
keit längst versunkener Superzivilisationen künden - sie vermitteln als atemberau­
bend schöne imaginative Stimmungsbilder eine tiefe Sehnsucht nach wenigstens 
einigermaßen befriedigender literarischer Äquivalenz, ein Wunsch, den die aufgebo­
tenen Autoren leider nur sehr unvollkommen zu erfüllen vermögen. 

Wohl ist Damon Knight bemüht, seinen Lesern ein möglichst thematisch vielfäl­
tiges, abwechslungsreiches Angebot vorzulegen, aber trotz einer gewissen Sympathie 
für diese harmlos netten Stories bleibt man doch innerlich distanziert und unbetei­
ligt. 

Einigen Tiefgang weist eigentlich nur (man höre und staune) die Kolonisten-Er­
zählung DIE ENTERBTEN von Poul Anderson auf. Der Autor flicht nämlich einige 
recht vernünftige gesellschaftspolitische Erwägungen ein, ungefähr des Inhalts, daß 
der Mensch seine Schwierigkeiten beim Umgang mit mentalitätsmäßig andersgear­
teten Rassen, Völkern und Minderheiten, und das Unheil, das er über sie früher oder 
später zu bringen pflegt, nicht auch noch außerirdischen Wesen aufhalsen soll. 

Starke Anklänge zuJ.G. Ballards „Lockende Sec" (In „Die Esper greifen ein", 
Heyne-SF 260) weist HELENS MÄRCHENLAND von Richard McKenna auf. Auch 
hier schlagen unterbewußte Erinnerungen eine mentale Brücke in die prähistorische 
Vergangenheit. 

Kate Wilhelm spürt in STARAS FLONDERANEN dem Geheimnis panikartig 
verlassener Raumschiffe nach. Die Lösung soll hier nicht verraten werden, ich möch­
te aber dennoch bemerken, daß die psychologischen Motivationen der Flucht in 
Wirklichkeit wesentlich einfacher zu erklären sind, als es uns die wackere Schrei­
berin einreden möchte. 
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Eine stille, mit hauchzarten erotische� Pastelltöiien durchsetzte Erzählung aus 
dem Bereich extraterrestrischer Mikrobiologie serviert uns James Blish mit AUF 
TITAN. 

Auch seine Gattin Virginia Kidd ist in dieser Sammlung vertreten. Ihr KÄNGE­
RUHGERICHT verbreitet aber kaum mehr als gepflegte Langeweile, das Thema -
außerirdische intelligente Kängeruhs kommen auf die Erde, um die (inzwischen de­
generierten) Nachkommen einer Kolonie, die sie vor ca. 100 Millionen Jahren hier 
zurückgelassen haben zu besuchen - ist an den Haaren herbeigezogen (man könnte 
das ja bei jeder anderen Tierart auch machen). Selbst krampfhafter „Humor", zur 
Belebung der eher trockenen Handlung passagenweise im Text eingestreut vermag 
da nichts mehr zu retten. 

' 

DIE LULIES SIND UNTER UNS verkündet mit allen Anzeichen beginnender 
Hysterie Allison Rice. In ihrer Fantasy berichtet sie uns von seltsamen Kobolden, 
denen der Sinn nach allerlei Schabernack und boshaften Ulk steht. Auch hier; viel 
krampfhafter Humor, an den Haaren herbeigewgene Einfälle, wenig Kurzweil. 

Abschließend noch ein paar Worte zur Arbeit des Lektorats. Sie ist noch ziem­
lich schluderhafL Es fehlen die Originaltitel der Stories und bei den Autorenpor­
träts hat man doch glatt auf Allison Rice vergessen. Was indes weiter nicht schadet, 
denn Vi:'e_sentliches erfahren wir in diesen Kurzcharakterisierungen ohnehin nicht. 
Die aus den Porträts gewonnenen „Informationen" bewegen sich allesamt ungefähr 
auf dem Niveau von „Richard McKenna ... war der sanfteste Mann, der jemals auf 
dieser Erde lebte." Dann lieber gar nichts. 

Frederic Pohl 
TOD DEN UNSTERBLICHEN 
(Drunkard's Walk) 
Über0 ohannes Piron 
135 Seiten, Taschenbuch FO 2 

Fischer-Verlag, Frankfurt/Main 
Januar 1972 

Helmut Magnana 

Wen schon die Damon-Knight-Collection 
nicht vom Stuhl gerissen hat, der wird sich 
auch durch den vorliegenden Pohl-Roman 
kaum aus der Bier-Ruhe bringen lassen. 
Recht hat er! 

Eigentlich könnte man ja gleich einmal 
die grundsätzliche Frage stellen, was denn 

� überhaupt akademisches Theoretisieren um 
den Komplex „ Unsterblichkeit" in einer Zeit und einer Gesellschaft soll, deren Un­
vermögen, ihren Alten einen auch nur einigermaßen menschenwürdigen Lebens­
abend zu garantieren, von Tag zu Tag evidenter wird? 

Hier beispielsweise läge ein durchaus fündiges Gebiet für ambitionierte Autoren, 
�en von cle�eren Opinionleadern manipulierten J ugendlichkeitswahn und seine nega­
tiven Auswirkungen zu entlarven und vielleicht sogar einer breiteren Öffentlichkeit 
bewußt zu machen, daß man alte Menschen nicht einfach wie eine aufgebrauchte 
Packung „Arbeitskraft" auf den Misthaufen des Lebens werfen kann. 

Statt jedoch auf diese aktuelle Problematik hinzuweisen operiert Fredericl'ohl 
unterschwellig mit dem bedenklichen Slogan „T:i'au' keinem über Hundert!". Er 
schildert uns die Alten als Unsterbliche, die nichts anderes wollen, als die Ausrot­
tung der „Kurzlebigen". Gnadenlos und brutal treiben sie jene Wissenschaftler, die 
!m Rahmen ihrer Forschungen von ihrer Existenz erfahren, auf telepathischem Weg
m den Selbstmord. Als auch das nichts hilft, schleppen die Unsterblichen tödliche
Seuchen ein. Die Gegenmittel stehlen sie vorsorglich aus den Labors.

Doch keine Angst - selbst Unsterbliche morden auf die Dauer nicht ungestraft, 
und die Rache der Kurzlebigen ist furchtbar ... 

Diese hatten nämlich herausgefunden, daß Volltrunkenheit die telepathischen 
Befehle der Uralt-Clique völlig neutralisiert, und damit war die Partie auch schon 
praktisch gewonnen. 
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Aber mußte es wirklich unbedingt Trunkenheit sein, um das übel abzuwenden? 
Diese unsinnige Verherrlichung eines Zustandes, der Not und Elend über Millionen 
Familien brachte und noch immer bringt - nur um eines billigen „Lustigen Augu­
stin"-Effekts zuliebe? 

Daß dem Autor selbst der Roman nicht so recht gefiel, erkennt man daran, daß 
er das Thema 1965 gründlich umarbeitete, mit Saft und Kraft, Härte und Spannung 
ausstattete und obendrein sogar einen unkonventionellen, ganz unhappy-endlichen 
Schluß setzte, bei dem sich der Held in genau das verwc1.ndelte, wa er vorher so eifrig 
bekämpft hatte. 

„A Plague of Pythons", diese zweite, erhesserte Fassung erschien übrigens 1968 
auch in einer deutschen ['bersetzung (b<:i Goldmann unter dem Titel „Die Macht 
der Tausend"). Warum fischer gerade mi_ der schwächeren ersten Fassung seinen 
,.Orbit"-Einstand feierte, bleibt mir viilli;.; unverständlich. 

Opfer eines 
Raubmörders 

-Kehl (hjt). Ein Toter, den man
zunächst für das Opfer eines Un­
falls gehalten hatte, wurde jetzt 
als Mordopfer erkannt. Der aus 
Straßburg stammende Franzose 
Rene Zill (45) ist offenbar Opfer 
eines Raubmörders geworden. 

Grausiger Fund 
lto■enhelm (dpa). Die halbver­

brannte Leiche eines Mannes 
wurde In der Müllgrube der Ge­
meinde Endorf gefunden. Täto­
wierungen lassen vermuten, daß 
es sich um einen Amerikaner 
handelt. 

Den Rest gibt dem bescheiden," Werk Übersetzer J. Piron. Der hat sich niimlich 
was besonders Drolliges einfallen L�scn. Er überträgt den Begriff „billion" ung' 
schauter aus dem Amerikanischen, obwohl dort „billion" eigentlich unserem 
,,Milliarde" entspricht, während unser „Billion" im Amerikanischen „Trillion" 
heißt. Und das sind die Folgen: ln „Tod den Unsterblichen" geht es auch um das 
Problem der Überbevölkerung. 12 Milliarden Menschen leben auf unserem Planeten, 
aber für Herrn Piron ist das offenbar noch immer zuwenig, er macht 12 Billionen, 
also 12 000 Milliarden(!) daraus. Eine Zahl, die nicht nur unvorstellbar, sondern 
glattweg unmöglich ist! Also, Herr Piron, nächstens ein bisserl denken, beim Über­
setzen, gelt? 

Auf Seite 113 übertrifft sich der wackere Fischer-Mann jedoch selbst: ,,Ein 
Prozent von 12 Billionen sind 120 Millionen" vermeldet er fröhlich; aslo,da legst 
di' nieder und stehst nimmer auf! 

Wahrlich, an Überraschungen fehlt es in S F-Romanen n�r selten; oft freilich sind 
sie bloß unfreiwilliger Natur und vom Autor keineswegs vorgesehen. Deshalb dürfte 
sich auch seine Freude über sie in Grenzen halten. Helmut Magnana 
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l lwe Brandner
MUTANTEN MILIEU
Bericht aus dem Land
Asphalt & Alphabet

Reihe Hanser 77 
llanser Verlag München 19 71 
88 Seiten: DM 7,80 
Taschenbuch 

Eine Interpretation des Inhalts könnte 
ein Buch füllen. Grund genug, nur diese 
Feststellung zu liefern. 

Eine durchgehende Handlung exi­
stiert nicht, genausowenig wie Zusam­
menhänge zwischen den beschriebenen 
Einzelhandlungen. Tausend Dinge, Ver­
haltensweisen und Zustände wurden an­
einandergereiht, gehen ineinander über 
und durchweben Reales mit Irrealem. 

Man könnte es ein Lesebuch nennen (in der ursprünglichsten Bedeutung des Wortes). 
tvlan kann es lesen, aber auch bleiben lassen. Will man lesen, dann braucht man das 
Buch nur aufzuschlagen, irgendwo, die Augen auf den Text zu richten, irgendwo, 
und damit anzufangen. Man wird überall seinen Lesegenuß, seinen Spaß am Text 
h.iben können. Man kann aber auch versuchen, andells als gewohnt zu lesen - viel­
leicht rückwärts oder sonstwie. Mir ist es egal, und Brandner auch. Der Phantasie
l>lcibt es überlassen, etwas daraus zu machen. Eigentlich liegt nur das Material vor,
,,us dem etwas entstehen kann - wenn etwas entstehen soll ....

Mehr braucht nicht geslgt zu werden, um zu beschreiben, warum der vorliegende
Text der SF zugerechnet wird. ,,Science" gibt es jedoch nicht. Vielleicht sowas, was
wir aus der Speculative Fiction kennen. Mehr Innerliches, Psychologisches und so.

Wie gesagt, Spaß kann das Lesen dieses Textes schon machen. E� gibt genug
Skurriles und Absurdes darin, das erkennbar reale Ursachen hat, also nicht purer
Non sense ist. Auch Sprachspielereien finden statt sowie satirische Ausflüge a la
Stanislaw Lern. Lems gesellschaftspolitische Parteilichkeit, die sich in seinen Texten
clurch Beschreibung sozialistischer Zustände und/oder sozialistischer Verhaltens­
weisen offen oder zwischen den Zeilen äußert, gibt es hier nicht. Hier beruht das
Beschriebene auf neurotischen Ursachen. Zu Beginn und zwischendurch wird
manchmal klar, daß Brandner von foigender Hypothese ausgeht: Die Entfremdung
11nd Neurotisierung der Menschen verändern diese soweit, daß sie in unmensch­
lichen Verhältnissen vegetieren und ihre Umwelt wieder und weiter in eine un­
menschliche verwandeln. In einem solchen Milieu überleben•eigentlich nur noch
Mutanten. Zusatz:,, ... die Annäherung-an den Horizont dagegen erfordert neben
cler permanenten Mutation der Person die Veränderung der Kommunikation, um
das Unbekannte zu erobern." Dieser Ausgangspunkt ist nicht schlecht, darauf auf­
l,,n1end könnte man die Ursachen aufzeigen und Alternativen. Nichts dergleichen
�t·schieh t. Brandner beschreibt zwischcnrnenschliche Zustände. Mann kann auch
d,,raus lernen - doch was mehr, als daß Brandner ein solcher Mutant ist, wir mög­
lid1crweise auch, und daß das Scheiße ist. Eine Negative Utopie, die zu lesen Spaß
IH:rcitet, ist vortrefflich, wenn sie zu mehr Gelegenheit b(etet, als phantastische
l{t·iscn in ihr vorzunehmen. Leider schlägt der Spaß nicht in, revoh-ttionäre Aggres­
sivität freisetzendes, Aufbegehren um (als Idealwirkung). Nicht einmal zu Reflexi-
1111en über mich und meine Gesellschaft provozierte mic'h der „Bericht". Vielleicht
.,11,lt;re ...

Neurotisches bis Schizoides wurde zu Papier gebracht in sprachspielerischer bis
s,1Lirischer Form. Dagegen ist wohl nichts einzuwenden. Aber wenn sich nichts
cl,,r;\US ergibt, wohl schon. Ergeben, d.h. entstehen, muß (sich) etwas beim Leser,
1111:d wenn der Text ihn dazu nicht provozieren kann, liegt es entweder an ihm oder
,1111 Text oder an beiden. Ein proletarischer Klassenstandpunkt läßt sich nicht fin­
ckn, aber auch kein bourgeoiser - es sei denn das Fehlen des ersteren weist auf den
lt·1zt.eren hin. Die abhängigen Menschen kann der Text warnen genauso wie die herr­
sd1cn<len. Doch wenn die Ursachen nicht erkennbar werden, werden sie verschleiert.
Wndcn die Verantwortlichen nicht bestimmbar, werden sie geschützt. Dann dient
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der Text denen, die ein Interesse daran haben, geschilderte Zustände herzustellen. 
Eine Negative Utopie kann aufklärerisch wirken (wie Brandners Spielfilm), wenn 
das dargebotene Negative eine Form erhält, die die Funktionen enthüllt und durch­
schaubar macht, welche das Negative zustande kommen lassen. Bert Brecht schrieb: 
.,Eine Fotografie der Krupp-Werke sagt fast nichts über dieses Institut, weil die ei­
gentliche Realität in die Funktionale gerutscht ist". Will man über die Realität der 
Krupp-Werke Aussagen machen, muß man von den Krupp-Werken sprechen und 
beschreiben, was dort wie und warum geschieht. Brandner beschreil'.Jt, wie un­
menschlich die Zustände und Beziehungen zwischen Menschen einmal sein können, 
wenn alles so weiter geht. Wer weiß das nicht? Was genau geht WARUM so weiter, 
wenn WAS wie und weshalb weitergeht? Der Text ist ein Bild von uns: So sind wir 
bald (eigentlich ja jetzt schon fast). Zwar ist dieses Bild kein fotografisches, zeigt 
also nicht, wie wir aussehen, sondern wie wir miteinander leben werden, doch was 
(so funktioniert und warum und durch wen) uns so werden läßt, bleibt in geheim­
nisvolles Dunkel getaucht. Diese Negative Utopie kann nicht aufklärerisch wirken, 
sie funktioniert, wie die Herrschenden es mögen. Brandners Textprodukt verläßt 
objektiv den Rahmen der bürgerlichen l'art pour l'art-Auffassung nicht. In einem 
Interview sprach er der Literatur und· Kunst folgerichtig eine parteiliche Funktion 
ab und definierte alles andere als Sach- und. Fachliteratur, was nicht sein Metier sei. 
Er erkannte aber formale Variationen an, die politisch aufklärerisch wirken können, 
was seine Absicht sei, siehe ICH LIEBE DICH, ICH TÖTE DICH. In dieser Hinsicht 
sei er Formalist, was er aber nicht gerne höre, da dieser Begriff heute kaum noch ver­
wendbar sei. Letzteres gestehe ich ihm zu, von Ausnahmen abgesehen, wäre er aber 
bei diesem Text-Experiment so verfahren wie bei seinem Spielfilm, hätte dieser eine 

ebenso klare emanzipatorische Funktion erfüllen können. Zumindest für mich; diese 

Einschränkung muß ich machen, da wohl von vornherein klar ist, daß die meisten 
Arbeiter solche Lektüre nicht lesen wollen. Was nicht heißen soll, daß sie sie nicht 
verstehen könnten und daß solche Experimente überflüssig seien. Wenn der Sozialist 
Brandner Texte wie diesen und eigentlich nur für Intellektuelle schreibt, verrät er die 
Interessen, die auch die seinen sind. Wenn er Sozialist ist ... 

Brandner zufolge endet das, was wir fordern, in der billigen Reklame. Das liegt 
nicht zuletzt an der kaum vorhandenen proletarischen Literatur- und Kulturtradi­
tion. Fehlt das Wissen und das Können, muß man lernen. Brandner sprach davon, 
daß er nicht mehr so schreiben könne und werde wie bisher. Wie dann, weiß er noch 
nicht. 

Karl Pax 
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Nachrichten 
,\UTORENKON.FERENZ IN BUDAPEST 

Vom 25. bis 28. Oktober 1971 fand in Budapest eine Autorenkonferenz statt zu 
der die Sektion für utopische Literatur des ungarischen Schriftsteilerverbandes Ein­
ladungen in alle Länder Osteuropas versandt hatte. Bis auf Albanien und Polen 
s�hickten alle diese Länder kleine Delegationen. Aus der DDR waren Günther Krup­
k.a..t_und Eberhardt del Antonio Teilnehmer des Treffens. In den Referaten informier­
ten sich die Delegationen gegenseitig über die Situation der utopischen Literatur in 
ihren Ländern und über die bisher aufge!retenen literarischen Probleme. 

Günther Krupkat äußerte nach seiner Rückkehr von dieser Tagung: ,,Als wir ab­
reisten, waren wir beide sehr verärgert. Die Gastfreundschaft und der Koferenzver-
1,,uf waren gut, aber wir wußten nun, daß die Entwicklung und noch mehr die Ver­
breitung de� utopischen Literatur in der DDR gemessen an den einschtägigen Ver­
lagsproduktionen der anderen Länder Osteuropas absolutes Schlußlicht darstellen 
l.cider sind daran weniger die Autoren und die Verlage sondern wie seit jeher die
,.objektiven Schwierigkeiten" schuld, also Papiermangel und Druckereikapazitäten.
Wah:scheinlich trägt dazu entg:gen allen Beteuerungen auch die Einstellung maß­
geblicher Stellen zur Zukunftshteratur bei. Besonders peinlich empfanden Antonio 
und ich es, wie wenig Zugang wir Autoren in der DDR' zu Informationen über inter­
nationale Vorgänge auf diesem Sektor der Literatur haben." 

Krupkat brachte die Nachricht mit, daß für 1973 ein Treffen von Autoren aus 
g:mz Europa und auch aus Übersee in Triest anläßlich der jährlich dort im Juli statt­
rmdenden utopischen Filmfestspiele beabsichtigt ist, wofür bereits ein Vorberei 
lt111gsteam ernannt worden sei. .,Die sowjetische Delegation legt großen Wert darauf, 
t_laß die Vertreter der DDR in einer starken Abordnung in Triest anwesend sind 
weil die Bücher dieser Schriftsteller, so wenig Titel von ihnen auch erschienen s�in 
mögen, am deutlichsten das Engagement der Zukunftsdarstellung erkennen lassen" 
hcrichtete Günther Krupkat. ,,Leider ist zu befürchten, laut Auskunft des Schrift­
steilerverbandes, daß uns für Triest keine Devisen als Reisegeld bewilligt werden und. 

49 



wir somit nicht hinfahren können. Auf jeden Fall werde ich versuchen, schon in den 
nächsten Monaten beim Schriftstellerverband der DDR ähnlich wie in der UdSSR, 
Rumänien und Ungarn auch eine Sektion für utopische Literatur zu gründen. Dafür 
kommen etwa dreißig Personen infrage, Autoren, potentielle Leser aus den sechs 

Clubs, Lektoren und Literaturwissenschaftler. In diesem Kreis kann man dann die 
Budapester Konferenz auswerten, Vorbereitungen für Triest treffen und überhaupt 
der utopischen Literatur in der DDR mehr Geltung verschaffen. \'or allem die Zu­
kunftsdar stellung muß einfach auch in unserem Land größeres Gewicht und mehr 
Förderung erhalten." 

Carlos Rasch 

2000 MARK GELDSTRAFE FÜR „VALERIE MIT DEM GROSSEN KITZLER". 

Auf Antrag der Staatsanwaltschaft in Westberlin wurde gegen den Verlag Klaus 
filL_eine Geldstrafe in Höhe von DM 2.000, ersatzweise 40 Tage Haft, festgesetzt. 

Der Bär-Verlag, der seit zwei Jahren politische Belletristik, d.h. ,,Aufklärung und 
Agitation mit Mitteln der Literatur und Comic-strips" verbreitet, hatte im März die­
ses Jahres auf der berliner Sex messe „Sex 2000" im Sportpalast Polit-Pornos ausge­
stellt. Damals wurden bei einer groß angelegten Polizeiaktion auch am Stand des 
Bär-Verlags Rücher beschlagnahmt, in denen die Sittenwächter „unzüchtigen In 

halt 'er:;pähten. 
Im Strafbefehl wird Klaus Bär beschuldigt, ,,unzüchtige Schriften hergestellt 

und vorrätig gehalten zu haben, damit sie verbreitet werden". Bei den Buchtiteln, 
die die Staatsanwaltschaft - wie üblich ohne vorher sachverständige Gutachten ein­
geholt zu haben - als „unzüchtig" denunziert, handelt es sich um den Emanzipa­
tions-Comic „Valerie mit dem großen Kitzler und ihre militanten Freundinnen" 
(Autor ist der hamburger Journalist und Filmemacher Peter P. Dahl), der die Prono­
grafie als Agitationsmittel verwendet. Dazu heißt es im Klappentext: ,,Pornografie. 
als pervers und als Schweinerei verteufelt, taugt dazu, das Perverse an unserer Ge­
sellschaftsordnung und die Schweinereien ihrer Nutznießer aufzuzdgen! Freiheit 
für die Pornografie, damit den falschen Saubermännern ein Mittel mehr aus de,r, 
Hand genommen wird, sich gegen übel stark zu machen, die gar keine sind; d·amit 
man zeigen kann, daß Leute, die sich über Fickbilder empören, an Mord, Ausbeu-

, tung und Unterdrückung nichts Schlimmes finden!".
Das zweite inkriminierte Buch „Fick in Gotham-City" von Friedemann Hahn 

versucht ebenfalls (im Gegensatz zu den bekannten Analphabeten-Pornos), die 
sexuelle Unterdrückung als ein Mittel der Unterdrückung schlechthin darzustellen 
und bedient sich einer natürlichen_.sexualisierten Sprache, die das Amtsgericht Tier­
garten mit „primitiv" ungewollt richtig deutet: Hahns \erständnis der Sexualität ist 
tatsächlich „einfach" und „ursprünglich". Westberlins Sittenstaa tsanwalt}Iartnack 
schreckt nicht davor zurück, einen Agitprop-Porno wie „Fick in Gotham•C{ty'' 
gleich mit mehreren Strafbefehlen zu beschießen: im Frühjahr wurde Bär.in einem 
anderen Verfahren, das dasselbe Buch betraf, bereits zu 1.000 DM Geldstrkfe-ve_r-
knackt. Das Urteil ist noch nicht r·echtskräftig. , ·. 

Der Bär-Verlag hat gegen den Strafbefehl Einspruch erhoben: ,,Es ha���iisich 
bei den inkriminierten Schriften u.a. zwar um Darstellung. von Sexualität, doch kann 
diese „Pornografie" nicht unter Strafe gestellt werden, solange die Rechtsprechung 
nicht durch Gutachter den wissenschaftlichen Nachweis einer psychischen Gefähr­
dung oder Schädigung eines nicht-psychopathischen Menschen durch derartige Lek­
türe geliefert hat. Und daß eine solche Gefährdung nicht eintritt, hat bereits der 
,,US-Pres idential-Report" bewiesen!" 

Klaus Bär 
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SCIENCE FICTION IN DER DDR 

Der Verlag „Neues Leben" wird 1972 nur ein sehr �le-ines Angebot an neuer uto­
pischer Lektüre bereitstellen können, und zwar den ersten Band einer Anthologie 
utopischer Geschichten aus aller Welt, herausgegeben von Edwin Orthmann, sowie 
ein Kompaßtaschenbuch mit fünf Erzählungen von Carlos Rasch, drei schon bekann­
ten und zwei neuen Geschichten. Eventuell erscheint auch noch das Buch einer sow­
jetischen Autorin, in dem eine Raumschiffbesatzung quasi per Zeitreise auf eine 

· Parallelwelt der Erde gerät, die unserer Welt in allem gleicht, aber bereits hundert
Jahre in ihrem Zeitablauf voraus ist. Als man von dort zurückkehrt, bringt man die
Todesdaten aller Menschen mit zurück und überlegt nun, ob man sie bekanntgeben
kann. - 1973 dagegen hofft der Verlag, je ein Buch von Alexander Kröger, Karl­
Heinz Tuschei und Carlos Rasch veröffentlichen zu können, sowie den zweiten Band
der Anthologie von Edwin Orthmann. Tuscheis Projekt ist auf der Erde angesiedelt
und berührt die Luft- und Wasserverschmutzung, Raschs Vorhaben ist ein Zeitreise­
thema, das das Si-Taut-Motiv aus einem seiner Bücher fortführt. Außerdem arbeitet
der Verlag an einem Projekt mit neuen in der utopischen Literatur noch unbekann­
ten Autoren aus Jena, das vielleicht auch bis Ende 1973 fertig zur Veröffentlichung 
ist. 

Gottfried Kolditzs Heft „Havarie" aus der Reihe Das Neue Abenteuer, Nr. 309, 
ist auf einer Kosmonautenschule in Hiddensee angesiedelt. Der Direktor der Schule 
läßt seine Leute im Simulator völlig auf Computerrecherchen drillen, während sein 
Gegenspieler für eine Ausbildung eintritt, in der die Auswege aus den simulierten 
Havariesituationen nicht allein vom Computer sondern auch von den Menschen ge­
funden werden sollen. Er sterer will durch eine manipulierte schon ins Kriminelle 
tehenqe Situation am Simulator seinen Standpunkt durchsetl:en. Der dabei verur­
sachte tatsächliche Defekt am·Simulator kostet der Testbesatzung fast das Leben. 
Nach diesem Eklat muß der Direktor sein Amt niederlegen und einsehen, daß sein 
Ausbildungsprogramm, nur auf Computerweisungen gestützt, nich� ausreichend 
ist. 

. Von 1974 an soll die Anzahl der Kompaßtaschenbücher beim Verlag Neues 
Leben von derzeitig 6 auf 12 erhöht werden. Es kann dann damit gerechnet werden, 
daß zwei davon utopischen Inhalts sind und dann auch Nachauflagen schon bekann­
ter Titel als Kompaßausgabe erscheinen, so daß sie auch den jüngeren Lesern leichter 
zugänglich sind. ' 

Die DEFA hatte in der Mitte des Jahres 1971 alle einschlägigen Verlage zusam­
�engerufen, um ihnen die Gründung eines Verlages nur für utopische Literatur bzw. 
die Bildung einer Arbeitsgruppe all dieser Verlage nur für utopische Literatur vorzu­
schlagen. Dieser Vorstoß ist von den Verlagen aus 'praktischen Erwägungen (Finan­
zierung, Arbeitskräfte, Raumbereitstellung, Kompetenz usw.) sowie auch aus allge­
meinen Erwägungen (Gefahr der Einengung der utopischen Literatur) abgelehnt 
worden. 

Der Autor Horst Müller ist nach jahrelanger Pause, hauptsächlich krankheitshal­
b�r bedingt, nunmehr wieder mit einem Projekt an den Verlag „Neues Leben" 
herangetreten. Es liegt noch in seinen Anfangsstadien. Über den Zeitpunkt der 
Veröffentlichung kann deshalb noch nichts gesagt werden. 

Die Konferenz utopischer Autoren im Oktober in Budapest hat beschlossen, das 
Projekt.gemeinsamer Anthologien mit utopischen Erzählungen aus allen Ländern . anzustreben, die etwa ZIJ,glcich l:lann auch in mehreren Ländern Osteuropas erschei­
nen. 
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Der Verlag „Neues LeQen" !>e.reitet einen Samµielband utopischer Erzäh�ungen 
aus Rumänien vor.. 

Der SF-Au-tor Curt L.etsche.ist mi-r]ahr.eswec_h�el von ·Bad Salzungen nachJena-
Neulobeda ,:e�zogen. -

Die erst vor einem Jahr gi"gründete Arbeitsgemeinschaft für utopische Literatur 
in Falke·nsee steht vor einer Krise. Ihr Initiator Horst Gulich muß, beruflich be­
dingt, die Leitung der Gruppe aufgeben. Der Kreis der Teilnehmer in dieser AG 
besitzt niemanden, der sich ·selbst sicher genug fühlt, um die Zusammenkünfte und 
die dazu erfo�_derlichen organisatori.5chen Vorbereitungen fortzusetzen. Horst Gu­
lich wird im Januar und Februar seine Bemühungen fortsetzen, um einen Nachfol­
ger zu.finden. Von de; Bibliothek in Falkensee sindje.denf�lls als ".'oraussetzung
für die Weiterexistenz der AG für 19 7 3 600 Mark an fmanz1ellen Mitteln und auch 
die Räumlichkeit�n bereitgestellt worden. 

Die in „Technikus" 12 /71 ers-chienene Geschichte „Zwischenfall auf Luna" aus 
der Rubrik „Schüler schreiben für Schüler" auf Seite 4 von Frank Quilitzsch ist von 
einem Mitglied des Clubs in Falkensee verfaßt. 

SF-Autor Günther Krupkat hat kürzlich im Auftrage der Gesellscha�t �ür Deutsch­
Sowjetische Freundschaft aus der Gemäldeausstellung von Sokolow, die m M�ns- _ feld und in Berlin gezeigt worden war, eine Dia-Serie zusammengestellt und emen 
Text dazu verfaßt. Die Dias werden von der DEWAG-Werbung in Dresden vervie). 
fältigt und stehen dann ab 1972 den Kreisvorständen der Gesellschaft für DSF zu 
Vorträgen an Schulen usw. zur Verfügung. (Carlos Rasch) 

TIERMENSCHEN - Das seinerzeit bei Bärmeier & Nikel angekündigte Jluch 
,.Tiermenschen -Auf den Spuren von Phantomen" von Wolfgang Bauer und Ger­
hard Loesch (nicht Alfred Windisch, wie angekündigt) wird aller Voraussicht nach 
demnächst von einem anderen Verlag herausgebracht (nachdem B&N bekannter­
maßen die Buchproduktion einstellen mußte). Dies teilten uns die beiden Autoren 
mit. Das gleiche gilt für „Magie"von Sergius Golowin. Die Bücher sollten in der 
Reihe „Phantastische Wirklichkeit" herauskommen. (Bauer/Loesch) 

INSEL-GRAFIKER BEI SFT - Helmut Wenske, der die Science-Fiction-Reihe 
bei Insel grafisch gestaltet (ebenso den Insel-Almanach und einen geplanten H.P . 
Lovecraft-Reader) wird künftig auch,für SFT arbeiten. Bereits in dieser Ausgabe 
stellen wir grafisches Material und eine Kurzgeschichte von ihm vor. Wenske, der 
selbst einen Kunstdruck-Verlag betreibt, stellt auch Poster her, die über SFT zu 
beziehen sind. Preis DM 8,-. Als Autor veröffentlichte Helmut Wenske 1971 die 
Horrorstory „Jenseits des Grauens" unter dem Pseudonym Terence Blaide in dem 
Herrenmagazin CHANCE Nr. 4/71 und vor Jahren im Eigenverlag einen Taschen­
buch-B.µid mit 4 Vampir- und Horrorgeschichten. Seine Poster werden u.a. über 
Bertelsmann-international-Läden vertrieben:. Grafische Arbeiten von ihm wurden 
als Cover für verschiedene Schallplattenhüllen verwendet (so für „Electronic Pro-
gress" von Harvey Mandel, für „Recreation_" und ,1Orange Peel"). . WARUM FANS? - ,.Warum Fans?", eme Analyse des deutschsprachigen 
Science-Fiction-Fandoms Uenes Gebildes von SF-Anhängem) von Reinhard Mer­
ker, erschien nach mehrjähriger Verzögerung im Januar 19 72 als Veröffentlichung 
c1er Arbeitsgemeinschaft Spekulative Thematik. ·nie Arbeit war als Umfrage 1964 
von Burkhard Blüm (Ex-S FT-Herausgeber und Ex-Mitglied des SDS-Bundesvor -
stands) begonnen worden, wurde dann aber verschleppt, später an.Hans Joachim 
Alpers übergeben, von diesem ergänzt und weiter verschleppt, schließlich an Rein­
hard Merker gegeben, dessen Ausarbeitung jedoch wegen Überlastung der Bremer­
havener Drucker Alpers und Köpsell zwei Jahre in der Schublade liegen blieb. Ob­
wohl personell und sachlich teilweise überholt und trotz analytischer Fehler (vor­
herrschend psychologistische Gesichtspunkte) - vom Autor inzwischen akzeptiert -
hat sich am Gegenstand wenig geändert, bleibt das Analysierte symptomatisch. Die 
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Ausarbeitung umfaßt ca. 90 Seiten A 4 und kostet DM 6,50 (für SFT-Abonnenten 
DM 4,-) einschl. Porto. Zu beziehen über Hans Joachim Alpers, 2850 Bremerhaven!, 
Weißenburger Str. 6. Vorauszahlun� erbeten auf PschK. Hamburg 31 54 29. 

NEUES VON MELZER - Nachdem es zeitweilig zweifelhaft war, ob der Melzer­
verlag ü�rleben würde (nach finanziellen Schwierigkeiten), ist er offenbar dank 
Brummbär aus der Asche emporgestiegen. Zur Jahreswende wurde zunächst ein 

: großformatiger PRINZ-EISENHERZ-Kalender veröffentlicht (und an Freunde und 
Mitarbeiter verschickt) und inzwischen auch das neue Verlagsprogramm veröffent­
licht. Comic-Freunde finden darin die Serie „Sex in Comics - A History of the 
Eight Pagers" (Von den Anfängen bis zur Gegenwart); jeder Band 180 Seiten, 
DM 15, -, dann die Sammelbände PRINZ EISENHERZ (DM 15, -) und FLASH 
GORDON (DM 12,-), sowie 11 Prinz-Eisenherz-Jugendbücher;je Band 120 Seiten, 

. DM 9,80. 

ASPEKTE DER TRIVIALLITERATUR 

In der Reihe „Aspekte der Trivialliteratur" beim Süddeutschen Rundfunk, 1. Pro­
gramm, wurde am 28.1. 72 unter dem Titel „Weltraumwestern oder technologische 
Apokalypse" auf SF eingegangen. Der bei solchen Gelegenheiten obligatorische Ab­
riß über Sozialutopien und erster SF (Wells, Verne, Laßwitz) brachte nicht viel 
Neues. Des weiteren wurden Grenzgebiete gestreift (Bierce, Scheerbart). Man wie!< 
auf die „begonnene Diskussion" in der BRD hin und zog kurze Vergleiche zwischen 
SF aus der BRD und DDR. Rottensteiner und seine Insel-S F wurden ebenfalls er­
wähnt. Das Pehlke/Lingfeld-Buch (,,Roboter und Gartenlaube") diente als kritische 
Ausgangsposition zum Erfragen gegenwärtiger SF-Gehalte. Heinrich Vormwegs In­
terpretation der SF (,, freie verschiedene Ausgangspositionen") wurde als „eher po­
sitivistisch" eingeschätzt und die westliche SF als Stätte für Fluchträume angesehen. 
Die gesellschaftspolitischen Strukturen in der S F seien „quasiimperialistische Ver-
hältnisse", jedenfalls bei den meisten Produkten. 

Von Vera Graaf stammte eine Charakterisierung von Stapledons Werk (,,Starma­
ker", ,,Last and first men"). 

Kurz ging man auch noch auf verschiedene Autoren, Magazine und die „New 
Wave." ein. 

Am 12.2. wird ein Vortrag von H. Vormweg zur SF folgen: ,,Von der Science 
Fiction zum Sprachspiel." (Diedrich) 

BARMEYERS BUCH OBER SF 

Im Frühjahr erscheint im Münchner Wilhelm Fink Verlag innerhalb der Reihe 
„Universitäts-Taschenbücher" der Band „Zur Theorie und Geschichte der Science 
Fiction". Herausgeber Dr. Eike Barmeyer will das Buch in 3 Teile gliedern: I. Defi­
nitionen und Motive, II. Repräs�tanten, III. Programme. In der 1. Abteilung werden 
Aufsätze erscheinen, die das Thema aus literatur-theoretischer, philosophischer, psy­
chologischer, soziologischer, historischer und naturwissenschaftlicher Sicht behan­
deln. Die Abteilung II setzt sich aus Aufsätzen über Hauptvertreter der SF zusammen 
men (Verne/Wells, Orwell/Huxley/Samjatin, Stapledon

;t
Campbell, Lern und die 

New Wave, über s<:!wjetische SF). Abteilung III soll kurze programmatische Äußer­
:ungen von SF-Autoren enthalten. Vorläufige Mitarbeiter: Werner Krauss, Professor 
Martin Schwonke, Dr. H.J. Krysmanski, Michel Butor, Professor Darko Suvin, 
Dr. Gotthard Günter, Jürgen vom Scheidt, Dr. H. W. Franke, James Blish, Stanislaw 
Lern, Dr. Robert Plank, Dr. Franz Rottensteiner, Hans Joachim Alpers und Ronald 
Hahn. (Barmeyer/Hahn) 
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SF IN BÜCHEREIEN 

Ein Hinweis für SF-begeistcrte Schüler, Studenten etc., die finanziell nicht in der 
Lage sind, sich die Bücher, die sie interessieren käuflich zu erwerben und dennoch 
nicht auf die Lektüre zu verzichten vermögen: Die zumindest in größeren Städten 
ansässigen Stadtbüchereien verfügen im allgemeinen über gToße Kontingents an SF-

, Literatur. So führt der Katalog der Freihandbücherei der Stadtbücherei Wuppertal 
jede Menge Titel von Autoren wie Kobo Abe, Fernando Arrabal, H.C. Artmann, 
J.G. Ballard, Donald Barthelme, Ambrose Bierce, Algernon Blackwood, Anders 
Bodelsen, Ray Bradbury,J.L. Borges, Uwe Brandner, Botond-Bolics, Bulgakow, 
Burroughs, Buzzati, Calvino, A.C. Cbrke, Crichton, Herburger, Heeresma, W.H. 
Hodgson, Sven Holm, Olaf Joh::i:,,esson usw. usf. auf. Sollten diese Bücher nicht in 
allen Bibliotheken vorhanden sc,,,, gibt sich immer noch die Möglichkeit der soge­
nannten „Fernleihe". (Hahn) 

LUTHERS GRUSELZEITl..iNG 

Der Wolfhart-Luther-Verlag, der die Taschenbuchreihen „Horror Expert" und 
,,Terror-Krimi" editiert, gibt neuerdings im Zeitungsformat für 1,50 das Horror­
Magazin „Luthers Gruselzeitung" (Untertitel: ,,,Schock und Horror-Magazin") her­
aus. Im Inhalt der ersten Nummer finden wir Stories von Robert Bloch (,,Fantasie 
muß man haben"), Tennessee Williams (,,Die Rache der Nitocris"), Marion Brandon 
(,,Der Tod muß warten") und „Die pfeifende Leiche" von G.G. Pendarves. Davon 
abgesehen, daß die hier abgedruckten Stories sämtlich der Kategorie „Kalter Kaffee" 
angehören, gibt die Redaktion auf einer ganzen Seite mehrere Kilo reaktionären 
Seiches von sich. Da versucht man in mehreren Artikeln dem unbedarften Leser ein­
zureden, daß Schund die wahre Literatur sei, und daß diejenigen Leute, die ihre 
Nasen in „schlaue Bücher" reinstecken, in Wirklichkeit nichts von dem verstehen, 
was sie da lesen. Intellektuelle werden als blasierte Spinner hingestellt, die auf 
Heftchenleser herabsehen. Das ganze Blatt ist nichts anderes, als ein geschickt auf­
gemachter Werbeprospekt für die Luther-Horror-Bücher. (Hahn) 
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EHR[G WÄHRTE N[CHT AM LÄNGSTEN 

Zum 31.12.1971 (ein halbes Jahr vor Ablauf seiner „Amtsperiode") trat der Vor­
sitzende des Science Fiction Club Deutschland e.V., Heinz-Jürgen Ehrig, Berlin, von 
seinem Amt zurück. Ehrig begründet seinen Schritt mit Überlastung und fehlender 
Zeit für die Selbstverwirklichung. Außerdem wird er in Kürze heiraten. Er möchte 
sich nicht weiter im „Fandom" betätigen, jedoch noch die lange geplante Bibliogra­
phie utopischer Heftliteratur verwirklichen. Ehrig war vor ca. zweieinhalb Jahren als 
Kandidat der damals noch im Clubbereich engagierten Reformer (darunter vor allem 
die Arbeitsgemeinschaft Spekulative Thematik und ihr Vorgänger, die ICO) für' den 
abgewählten „Establishment"-P räsidenten Dr. Gert Zech (Slogan: .,Zech muß wech!) 
gewählt worden, hatte sich jedoch bald von der ihm zu radikalen AST - der er bei 
der Gründung noch angehörte - distanziert, als diese auf dem Heidelberger Welttref­
fen gegen den Vietnam-Krieg Front machte. Nachdem es Ehrig eine Zeitlang mit 
starkem persönlichen Einsatz schaffte, daß die SFCD-Publikationen ANDROMEDA 
und ANDROMEDA-Nachrichten regelmäßig erschienen und (was A-Nachrichten an­
geht) informativer wurden, fehlte nach der Einstellung von AN ABIS der frühere 
Zusammenhalt der Berliner Fan-Gruppe und auch wohl die Resonanz aus den SFCD­
Reihen, zumal nach dem fast geschlossenen Abgang der früheren „Opposition". 

AUS DEM ZUCHTHAUS WIEDER AUF DIE BESTSELLERLISTEN 

Erich von Däniken, der vorzeitig aus dem Zuchthaus (wo er wegen Betrugsdelik­
ten einsaß) entlassene Verfasser des-Buches „Erinnerungen an die Zukunft" gin!f im 
Herbst 19 71 sogleich auf Vortrags- und Signier-Toumee durch bundesdeutsche und 
Schweizer Städte. Der Erfolg: .,Ednnerungen an die Zukunft" kehrte in die Bestsel­
ler-Listen zurück und erreichte inzwischen eine deutsche Auflage von 982 000 
Exemplaren (Weltauflage 2,8 Millionen). Auch das zweite Däniken-Buch „Zurück 
zu den Sternen" ist mittlerweile bei 410 000 Exemplaren angelangt. Inzw_ischen 
ging Däniken auf Studienfahrt für ein drittes Buch, das im nächsten Herbst erschei­
nen soll: .,Aussaat und Kosmos". (SPIEGEL) 

TWO PLANETS 

74 Jahre nach der deutschen Originalausgabe (1897 bei B. Elischer Nachfolger in 
Leipzig erschienen) zum ersten Mal in einer englischen Übersetzung erschien Novem­
ber 1971 Kurd Laßwitz' ,,Two Planets" (Auf zwei Planeten) in einer dicken Buch­
ausgabe bei Southern Illinois University Press, Carbondäle, USA. Es handelt sich um 
jenevon Erich Laßwitz bearbeitete Ausgabe, die 1948 in·der Bundesrepublik er­
schien, unter Hinzuziehung der Bearbeitung von Kiegeland/Molitor des Scheffler­
Verlags 1969. Das Buch wurde von Hans Rudnick übersetzt (Vorbemerkung von 
Wemher von Braun, Nachwort von Mark R. Hillegas), umfaßt 405 Seiten und kostet 
zehn Dollar. .,Auf zwei Planeten" gilt als eines der klassischen Werke der deutschen 
utopischen Literatur. 

·QUARBER MERKUR 29

In Kürze erscheint der QUARBER MERKUR 29, .,Franz Rottensteiners unillustrier­
te Literaturzeitschrift". Inhalt: ,,SF - ein hoffnungsloser Fall mit Au�ahmen" (St.
Lern), ,, Die Frau in der englischen Anti-Utopie (III)" (W. Rumpf), ,,Die Kritik der
sowjetischen Science Fiction" (Prof. Darko Suvin), ,,Die Literatur der Phantasie. Ge­
danken über die wissenschaftlich-phantastische Literatur" (Laszlo Urban, Ungarn),
,,Literatur der technischen Welt" (H.W. Franke), ,,Der Seziertisch" (Rottensteiner,
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Rumpf, Behnke, Kuczka). Die Ausgabe kostet wieder DM 2, - (im Abonnement . 
4 Ausgaben für DM 7, -) und umfaßt 90 Seiten. Restellungen an Franz Rottenste1-
ner, A-2762 Ortmann, Felsenstr. 20, Zahlungen auf PschK. Hamburg 31 54 29
(Alpers) . 

Ebenfalls noch erhältlich: QM 28 mit Beitr ,.;·-, von Lern (SF-Pornographie),
Rumpf, Dr. Plank, Christei Hartmann, Dr. Börncr u.a. 

Bei Diogenes sollen von H. Rider Haggard nach „Sie" und „König Salomons
Schatzkammer" demnächst noch erscheinen: ,,Allen Quartermain", ,,Ageshas Wie­
derkunft", ,,Montezumas Tochter", ,,Cleopatra", dazu möglicherweise noch andere
Titel. 

TITAN heißt ein SF-Magazin Berliner Fans, das mit der Nr. 4 im Offsetdruck er­
schien. Es enthält hauptsächlich Amateur-Kurzgeschichten und Comics minderer
Qualität. Herausgeber ist Bernhard Groth, l Berlin 44, Mahlowerstr. 14 (für den SF­
Amateur-Film-Club Berlin). Preis DM 2,- (4 Ausgaben DM 6,-). Umfang ca. 80
Seiten. • 

PIP - COMICS FÜR ERWACHSENE existiert jetzt im zweiten Jahrgang. Nach­
dem die Serien der ersten Hefte (,J odel le", ,,Scarlett Dream" und mit dem Februar­
Heft auch „Siegfried") mit Ausnahme von „Lord Applepie" inzwischen ausgelaufen
sind, ea.thalten die neuen Hefte die Serien „Epoxy", ,,WAT 69", ,,Paulette", ,,Dad &
Daddy Digger", sowie ab März „Odysseus". farbig, DM 2, -, monatlich. 

PRINZ EISENHERZ liegt uns mit dem Band 4 der österreichischen Ausgabe bei
Pollischansky vor: ein vom Druck und von der Papierqualität her wenig empfehlens­
wertes und mit DM 3,- zu teures Heft. Dagegen soll lt. Czemich in SPONTAN in­
zwischen Bernd Brummbärs PRINZ EISENHERZ-Band erschienen und FLASH
GORDON in Vorbereitung sein. 1 

Die erste Nummer der Comics-Sekundär-Zeitschrift PANEL im Moos-Verlag läßt 
wegen Geburtswehen noch auf sich warten, soll aber im Februar erscheinen.

POLNISCHE PERSPEKTIVEN 11/1971 brachte den Artikel „Die Flucht Stanis­
law Lems" von Malgorzata Szpakowska (S. 23-32) und „Gruppenführer Louis XVL"
(S. 33-46), eine der fiktiven Rezensionen aus Lems „Doskanala proznia" (Perfektes
Vakuum). (Rottensteiner) 

Weitere Lern-News: Stanislaw lern ist wahrscheinlich Ehrengast auf dem EURO­
CON 1, der im Frühsommer dieses Jahres in Triest stattfindet. - Sein Kurzroman
„Der futurologische Kongreß" wird unter der Regie von Andrzej Wajda vom ZDF 
verfilmt. Die Buchausgabe erscheint bei Insel. (Rottensteiner) 
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SPONTAN wies in „Czemichs Comic Corner" im Dezember-Heft 1971 u.a. auch auf Banemann/Grot_hs _,,Sate!liten-SF Comics, verriß sie tüchtig und wies nebenher auch - als Gegenbe1sp1el zur Mentalität der „Satelliten"-Macher _ lobend und mitBezugsadresse auf SCIENCE FICTION TIMES hin .,Die �rde ist nah", ein SF-Roman von Ludek P�sek (G. Bitter Verlag) erhielt ei­ne� de: �ier mit '._500 DM dotierten „Deutschen Jt•gendbuchpreise 1971 ". Gesund­he1tsmm1stenn Kate Strobel zeichnete in der Nürnbc1ga Meistersingerhalle aus.
(SPIEGEL) 

II 
11 wvltOE CE"- WA11it: �E�V� CH�\S1V� S\Cl-\- \o\lTlf

ERHE<t,�,VZ 11
, 

Die bisherigen „Top-Auto;en-Taschenbücher" des W.-Luther-Verlags heißen abN_r. 4 üanuar 1972) ,,Luther s  Horror- und Grusel-Cabinet". Preis pro Band wie bisher DM 3,80. (ZH) 
�l� Li_zenza�sgabe des Aufbau Ver!� bringt der Insel Verlag im Frühjahr eine dret,�andig� Swift-Ausgabe heraus: Jonathan Swift, .,Ausgewählte Werke in drei Bän­den • Martm __ Walser _schrieb dazu ein Nachwort. Diese von dem Berliner Anglisten Anselm Schlosser edierte Ausgabe ist gie erste philologische Swift-Ausgabe in deut­_scher Sprache. 
Als _ersten Sc?ri�t zu der von ihm geplanten Bibliographie der gesamten deutsch­sprachigen -�om_1cs m_ Buch: und �eftform verschickte Roman-Boutique-Besitzer Peter Skodzik eme Liste mit den ihm bekannten Serientiteln und Anzahl der Aus­gaben zu Kontrollzwecken. In dem Artikel ,,Charlie Brown, Valentina & Co" in der BASLER NATIONAL­ZEITUNG vom 12. De�ember 1971 erwäh'nte Werner Hornung u.a . auch SFT und INCOS-N achnchten (mit Bez 1:1gsadressen) und lobte beide als Informationsquellen. Das �-MAGAZIN brachte 1m November 1971 die SF-Kurzgeschichte Verschleiß"von Bons �ubko� & Jewgeni Muslin, im Dezember 19 71 „Ein Roboter b;icht aus"von Arkadi & Bons Strugazki. Seit 12 Jah�en e�is_tie�,t _nun die Heyne-SF-Reihe (wenn man die Anfänge seit Wynd�ams „Die Tn�fids m d�r_Allgemeinen Reihe mitrechnet). Aus diesem Anlaßverschickte Heyne eme mehrseitige Pressenotiz, in der eine Reihe von Titeln und Autoren herv��gehoben _werden, u.a. ,,Der Wüstenplanet" (,,das grandioseste, inter­stellbar� ?P�s _) und „Die Rose" (,,der romantische SF-Roman"). In der Rubrik,,_De_r mihtansttsche SF-Roman" heißt es: ,,Fehlanzeige". 
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DER SPIEGEL besprach im Januar: ,,Comics" (Fuchs/Reitbergcr), ,,Valcntina" 
(Crepax), ,,Bianca Forturata" (Crepax), ,,Die neuen Abenteuer der Barbarella" 
(Forest), ,,Radical America Comix" und „Gung hol". 

Das DARMSTÄDTER ECHO berichtete am 29.12.1971 über SFT. Rezensent 
W. Christian Schmitt lobt uns als „Fundgrube mit einer Fülle von Informationen
und Rezensionen über die Gebiete Film und Literatur. Der talentierte Grafiker 
Roger Herman hat zahlreiche eindrucksvolle Beiträge beigesteuert." 

FUTURA heißt ein SF-Sex-Comic, der z.Zt. in der Sex-Wochenschrift SEXY in 
Fortsetzungen (jeweils eine zweifarbi ge Seite) veröffentlicht wird. Futura aus dem 
30. Jahrhundert reist darin per Zeitmaschine zu Beschläfereien in die Vergangen­
heit.

Das 3. Hörfunkprogramm des NDR brachte am 9.1. 72: ,,Tarzan, ein Archetypus 
der Trivialliteratur (Der Anteil des Kolonialismus an der Menschwerdung des Affen)" 
von Hans Christoph Buch - soll demnächst in einer Aufsatzsammlung bei Rowohlt 
erscheinen - und am 11.1. 72: ,,Crash (Konstruktion eines Gesprächs mit J.G. Bal-
lard)" von Carl Weissner . • ·· 

KONKRET 2/71 brachte auf zwei Seiten: ,,Tarzan und der Typ aus Bayern", ein 
Comic von Stefan Siegert. 

Frank Rainer Scheck, Ex-SFT-Mitarbeiter und Herausgeber der SF-Anthologie 
„Koitus 80", veröffentlicht im Mai 1972 im Fischer Verlag das Taschenbuch 
„Chinas sozialistischer Weg" (Berichte und Analysen der P-e.king-Rundschau) (FiBü 
1267). 

„Solaris" von Lern erscheint in Holland� ,,Der Unbesiegbare" in Schweden und 
Belgien,·,,Memoiren gefunden in der Badewanne" in Ungarn, ,,Solaris" in Jugosla­
wien, 4 Lern-Titel im nächsten Herbst bei Herder und Herder in New York. Die 
,,Eden"-Lizenz ging an Nymphenburger. (Rottensteiner) 

William Burroughs' ,,The Electric Revolution" erscheint im Sommer 72 in deut­
scher übersetzung im Untergrund-Verlag „Expanded Media Editions", Udo Breger, 
3400 Göttingen, Lotzestraße 26, DM 12, -

Ralf-Rainer Rygulla, Lektor des März-Verlags, plant eine Anthologie von Arti­
keln über William Burroughs. 

In dem Droemer-Knaur-TB 270 , November 71 (Hrsg. L. Reinisch/K. Hoffmann) 
,,Führer und Verführer" erschien der Aufsatz „Arthur C. Clarkc und Isaac Asimov -
oder Science Fiction-Autoren, Hellseher und Pädagogen" von Paul Kruntorad. 

(Ster z) 
In der Hamburger StPauli Illustrierten erschien in den Nummern 2/3 1971 

\,Rote Comix - Underground-Sex in Rußland". Trotz großartiger Aufmachung 
wahrscheinlich eine getürkte Sache, um die Sensationsgier der Leser anzustacheln. 

(Sterz) 
Im ZEIT-Magazin 53 vom 31. Dezember 71 von Horst Künnemann: ,,Comics, 

Ikonen für Kinder? " 
In Futurum 3/71 erschien ein Artikel von Professor Martin Schwonke über SF

(Titel unbekannt). i 
Futurum erscheint fortan nicht mehr im Hanser-Verlag. Anscheinend will Prof. 

-�E. K. Flechtheim
'. 

der bisherige Editor, die Zeitsc�rift nun allein verlegen. Der
tlanse'r-Verlag verweist Anfragende an Prof. Flechtheim. (Sterz)

Im General-Anzeiger der Stadt Wuppertal erschien am 30. Dezember 1971 der
Artikel „Comics auch mit Klassenkampf" von Ronald M. Hahn.

Die Wiener A RBEITER-ZEITUNG brachte am 9.10. 71 bzw. 23.10. 71 wieder
zwei Stories von Ray Bi:adbury: DER DRACHE und DER LETZTE FUSSGÄN-
GER. � (Magnana) 

Vera Graafs HOMO FUTURIS wurde am 16.1.1971 in der ARBEITER-ZEI-
TUNG besprochen. (Magnana) 

59 



Die ersten beiden Bände der FISCHER-ORBIT-Reihe wurden in der !\ummcr 
I /2 der sozialistischen Halbmonatszeitschrift „Die Zukunft" rezensiert. (Magnana) 

Am 21.11972 brachte der Österreichische Rundfunk als Funkerzählung Apollo+ l 
von Hansjörg Präger (WolfgangJeschke). Die Story ist in der Lichtenberg-Antho­
logie „Die sechs Finger der Zeit" enthalten. (Magnana) 

Bei INSEL erscheint im Frühjahr der Lern-Band „Nacht und Himmel" und die 
Brian W. Aldiss-Anthologie „Der unmögliche Stern". Für Herbst ist ein weiterer 
Lern-Titel „Der futurologische Kongreß" geplant, und dann not:h ein Band von 
Philipp K. Dick: ,,Martian Time-Slip". (Magnana) 

FREDERIC BROWN GESTORBEN - Im Alter von 65 Jahren starb der US-ame­
rikanische SF- und Krimi-Autor Frederic Brown. Der bekannteste SF-Roman des 
Autors ist die Satire „Die grünen Teufel vom Mars", die in der Bundesrepublik in 
mehreren Ausgaben erschienen ist. Weitere SF-Titcl des ansonsten für witzige bis 
zynische Mini-Kurzgeschichten bekannten Autors in deutscher Übersetzung: ,,Alp­
träume" (Hunna u. Heyne), ,,Das andere Universum" (Heyne u. Moewig), ,,Einzel­
gänger des Alls" (Moewig), ,,Flitterwochen in der Hölle" (Moewig), ,,Lockende 
Sterne" (Pabel), ,,Sehnsucht nach der grünen Erde" (Mocwig), ,,Der Unheimliche 
au"s dem All" (Heyne), ,,Der engelhafte Angelwurm" (Diogenes). Kurzgeschichten 
von ihm erschienen u.a. auch in den Ausgaben der beiden deutschen SF-Magazine 
,,UTOPIA-MAGAZIN" und „GALAXIS", darunter „Der letzte Marsianer", ,,Arena" 
,,Vorurteile" (zusammen mit Mack Reynolds), ,,Das Experiment", ,,Der Posten" 
,,Einfach lächerlich" und „Eine Art Unsterblichkeit". (Hahn/Nowak/Alpers) 

DINO BUZZATI GESTORBEN - Dino Buzzati, Autor zahlloser phantastischer 
Erzählungen starb im Alter von 65 Jahren am 28.1.1972 in Mailand/Italien. Buzzati 
:veröffentlichte in deutscher Sprache u.a. die Bände „Der Hund, der Gott gesehen 
hatte", ,,Schlachtschiff Tod", ,,Das Haus mit den sieben Stockwerken", ,, Die Lek­
tion des Jahres 1980", ,,Die Versuchung des Domenico", ,.Des Schicksals roter 
Faden", und den vielbeachteten Comic „Orphi und Eura". (Hahn/Alpers) 

PHILIP WYLIE GESTORBEN - 69-jährig starb der bekannte Schriftsteller Philip 
Wylie am 25.10.1971. Auf dem Gebiet der Science Fiction wurde er u.a. bekannt 
durch die auch ins Deutsche übersetzten Bücher „Das große Verschwinden" (Ullstein), 
„Wenn Welten zusammenstoßen" und „Auf dem neuen Planeten" (die letzten beiden 
Titel zusammen mit Edwin Balmer, erschienen bei Gebr. Weiß und Heyne). 

(LM/Älpers) 
DONALD A. WOLLHEIM, Editor der amerikanischen Taschenbuchreihe Ace Books 
seit Gründung der Reihe im Jahre 1952, schied am 15.10.1971 von seinem Posten 
des Editorial Vice President, weil er nicht einverstanden war mit der Geschäftsfüh­
rung durc.h Charter Commurtications, die Ace Books kürzlich übernommen hatte. 
Mitentsci{eidend waren auch.finanzielle Probleme der Firma und die schleppende 
Bezahlung von Autorenhonoraren. Wollheim gründete jetzt eine eigene Taschenbuch­
produktion, die mit New American Library zusammenarbeitet und ab April vier SF­
Titel pro Monat herausbringen will. Wollheims Nachfolger bei Ace ist Frederik Pohl, 
der frühere GALAXY-Editor. (Luna-Monthly) 

KURZGESCHICHTEN FÜR SFT - Unser Aufruf nach Kurzgeschichten brachte 
unerwartete Ergebnisse. Ca. 40 Manuskripte gingen innerhalb von 4 Wochen ein, vun 
denen seltsamerweise diejenigen, die von weitbekannten „Fans" geschrieben wurden, 
unter aller Kanone waren. SFT nahm sich die Freiheit, die intergalaktischen Kriegs­
berichte, die meist noch K.H. Scheer in den Schatten stellten, abzulehnen und statt­
dessen bereits anderswo publizierte Autoren zu veröffentlichen. In der nächsten 
Nummer erwartet Sie: 

,,Im gleichen Abteil";,,Illona" und „Seelenbank GmbH" von Achim Schnurrer, 
„Noch einmal dasselbe" von Richard Meyer; ,,Staub einer zeitlosen Ära" von Jürgen 
Ploog; ,.Me andJTD" von Burkhard Veidl; ,,Der Kern" und „Der Schacht" von 
BemcLEberle. (Hahn) 
6 (J 

Herbert W. Frankes „Zone Null" erscheint in Kürze bei Herder und Herder in den 
USA und bei Robert Laffont in Frankreich. (Ro) 

ARN BORUL ist eine neue SF-Heftreihe des Andromeda-Verlags, Köln. Die von 
Kurt Brand geschriebene Serie erscheint 14-täglich und kostet bei 64 Seiten Umfang 
DM 1,50. (Nowak) 

DAS KRIEGSBUCH, von James Allis bei Hammer veröffentlicht, enthält 14 SF­
Kurzgeschichten mit Anti-Kriegstendenz. (Nowak) 

Nachfolger des verstorbenen John W. Campbell als Editor von ANALOG wurde 
Ben Bova. (Luna-Monthly) 

Der.Marion-von-Schröder-Verlag spielt mit dem Gedanken, die Sl''-Bände dem­
nächst im Taschenbuch-Format monatlich zum Preis von DM 7, - erscheinen zu 
lassen. (Gärtner) 

Bauers WOCHENEND bringt z.Z. in jeder Ausgabe „Das unheimliche Erlebnis" -
Porno-Weird-Fiction wie z.B. ,,Ein Unhold nahm mich mit brutaler Gewalt" (Profes­
sor verwandelt-sich in Ungeheuer und vergewaltigt Assistentin). 

LUTHERS GRUSELZEITUNG erscheint ab Nr. 7 als LUTHERS GRUSEL-MA­
GAZIN im Taschenformat. Der Inhalt soll sich nicht verändern. 

SFT-Mitarbeiter Helmut Wenske veröffentlicht im Mai oder Juni bei einem 
Hanauer Verlag einen Band mit Horrorgeschichten. 

Karl Pax (vormals Waldemar A. Pydde; in Wirklichkeit ein ganz anderer) schrieb 
einen Artikel über Rhodan- und andere SF für die DEUTSCHE VOLKSZEITUNG. 
Der Artikel erschien in der Nr. 6, am 3.2. 72 unter dem Titel MIT ALPTRÄUMEN 
IN DIE ZUKUNFT. Etwa Ende Februar erscheint dort von Pax ein Artikel über 
Spcculative Fiction im allgemeinen und über das Buch CAMP CONCENTRATION 
von Th. M. Disch im besonderen. 

Walt Lee, P.O.B. 66273, Los Angeles, Cal. 90066, USA, gibt demnächst den 
,,Reference Guide To Fantastic Films" heraus, der 20.000 (!) Filmtitel aus 50 Län­
dern, sowie das dazugehörige Datenmaterial enthalten wird. Das Werk, das sich der­
zeit im Druck befindet, kostet 28 US-Dollar. (Hahn) 

Das Nachrichtenmagazin DER SPIEGEL brachte in seiner Ausgabe 11/72 einen 
kurzen Artikel über SF (unter der Rubrik „Literatur"). Man kommt zu dem Ergeb­
nis, ,,ein Heftehen-Genre, das bislang nur triviales Lesefutter war, mausert sich zur 
hartgebundenen Literaturgattung". Faksimiliert: Covers aus der Buchproduktion der 
Verlage Econ, Heyne, Insel, MvS, Fischer und Moewig (=Perry Rhodan). Desweiteren 
ein zweiseitiges „Spiegel-Essay" von Isaac Asimov: ,,Plädoyer für Science Fiction", 
in dem Meister Asimov viel kleinkariertes Zeug von sich gibt. (Hahn) 

Im Verlag Rapp & Whiting, (76 New Oxford Street, London WC 1) erschien die 
Lyrik-Anthologie „Holding Your Eights Hands", herausgegeben von Edward Lucie­
Smith, mit Beiträgen von Brian W. Aldiss,John Brunner, Thomas M. Disch, John T. 
Sladek, H.P. Lovecraft, Robert Conquest, sowie vielen Dichtern der englischen sub­
kulturellen Szene. Bei dieser Anthologie handelt es sich um eine der besten SF-Lyrik­
Veröffentlichungen überhaupt. (Preis 63 Pence = ca. 6 DM, Ppb., 120 S.) (Hahn) 

Das neueste Opus der Gruppe „Pink FloyJ" heißt „The Dark Side of the Moon", 
ist allerdings noch nicht als Platte erschienen. 

Die 3. Langspielplattererenglischen „Space-Rock-Gruppe" ,.Hawkwind" soll in 
··den Sommermonaten erscheinen. Voraussichtlicher Titel: ,,Space Opera".

Die neueste LP des bekannten amerikanischen Jazzers Ornette Colman heißt
,,Science Fiction". (Fuchs)

Wie wir aus zuverlässiger Quelle erfuhren, planen zwei deutsche Verlage neue SF­
Heftserien.

Sicheren Informationen zufolge erscheint demnächst die ,,Doc-Savage-Serie" von
Kenncth Robeson als Taschenbuch. Es handelt sich hier um eine leicht SF-isch ange­
hauchte Abenteuerserie.
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Spontan 3/72 reflektierte ebenfalls über den zur Zeit andauernden SF-Boom. Unter 
dem Titel „Sex und Science Fiction" besprach der sonst eigentlich als fortschrittlich 
bekannte Funkjournalist und Roman-Autor Jens Hagen (.,Der geile Staatsanwalt") 
einige Bücher aus der Produktion diverser Verlage. Sein Artikel ging sprichwörtlich 
in die Hose, da Hagen sexbctonte SF (er fand tatsächlich einiges) für grundsätzlich 
„progressiv" hält und die c·aktionären Tendenzen bei Silverberg und Anderson (den 
er als guten Mann anführ·./ :ii�ht wahrnimmt. (Hahn) 

Der Insel-Verlag plant iür den Herbst u.a. einen neuen Roman von Herbert W. 
Franke. 

Anzeigen: 
• 

Briefmarkensammler sucht: Posthornsatz der Bundesrepublik (Michel-Nr. 123-
138), postfrisch, falzlos. Angebote an Ulrich Woydack, 2850 Bremerhaven-M., 
Bürgerm.-Smidt-Str. 21 \ 

SF-Hefte, -Taschenbücher usw., vergriff:ne Ausgaben, zum halben Neupreis. Ver­
kaufsliste bei F. Käsmann, 34 Göttingen, Maria-Montessori-Weg 5, anfordern! 
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Der Chronist 

. . . So vernehmet denn Ihr Beneidenswerten, daß Euch Gnade zuteil ward im 
Übermaß in der Vergänglichkeit Eures Seins. Verflucht aber sind die Unsterblichen, 
wiewohl ihre Qual währet in alle Ewigkeit. 

Es war unvorstellbar alt und die Jahrmillionen seiner einsamen Odyssee ließen 
das Bewußtsein der eigenen Gestalt schwinden. Aus der Vielzahl früherer Organis­
men war in Äonen eine Einheit geworden, elementar wie geistig mutiert und expan­
diert, bis die krebsgleiche Wucherung nach weiteren Äonen die äußeren Grenzen 
seines Seins fülite. Es war dies jenes Behältnis, das Es durch die unauslotbaren Tie­
fen des Raums trug, während Ursprung und Ziel dieser kosmischen Reise dem Ver­
gessen anheimfielen. 

Dumpf brütend vegetierte Es ruhelos in jener gigantischen Kugel, welche ihm 
Heimstatt und Gefängnis gleichermaßen war. In den allzukurzen Momenten, wenn 
ein geringer Teil seiner Selbst verzehrt, erfüllte sein geknechtetes Bewußtsein ein 

. gar übermächtiges Sehnen, gleichda Sinn wie Inhalt desselben ihm stets verborgen 
blieben, beide Es nicht in Worte zu kleiden vermochte. Trübe Ahnungen eigener, 
längst vergangener Existenzen wallten nebelgleich den finsteren Labyrinthen der 
Vergessenheit, umwoben sein Bewußtsein mit hauchzarten Fäden um alsbald wie­
der herabzugleiten in den Morast schicksalsträchtiger Vergängnis. 

Abermals begann Es sich auszudehnen bis sein äußerstes Volumen erreicht, Es 
allenthalben gegen die innere Wandung seines Gehäuses gepreßt ward, kein Raum 
mehr blieb der weiteren Expansion. Der allzeit gefürchtete Schmerz sprengte mühe­
los den schwachen Schirm verzweifelter Abwehr. Unter dem grausamen Ansturm 
barsten die Mauern seines Geistes und klaffende Öffnungen boten Einlaß dem fürch­
terlichen Orkan puren Irrsinns, welcher in endlosen Intervallen heulend sein Bewußt­
sein durchraste, dem Weg folgend, der zum innersten Kern seiner Wesenheit wies. 
Hinweggefegt ward alles Gewesene und brüllend erwachte das andere, sein Wider­
part zu vollem periodischen Leben. Sich aufbäumend in tollem Triumph belud Es 
lästernd sein Dasein mit Fluch. Geifer entblößte den triefenden Rachen, gewaltig 
malmten die mächtigen Kiefer am eignen Verzehr, triefend in ohnmächtiger Gier. 

Das zyklopische Gewölbe hallte wider vom schauerlichen Geschlürf der eigenen 
Nekromantie und die schleimig zellulose Masse wogte abscheulich auf und nieder 
in stetem rhythmischen Wechsel, monströse Fäulnis ausspeiend. Lust und Qual 
einten sich zu perfid ·schizoider Symbiose, bis Es Erlösung fand in konvulsiv- autono­
mem Orgasmus, gleichda die simultane Schicht der Wandung aktiviert und Informa­
tionen, irrlichternen Trugbildern gleich, das Martyrium seines Bewußtseins überflu­
teten. Alsbald sank Es gesättigt zusammen in sich aus furchtbarer Blähung. Die ge­
borstenen Trümmer seines rastlos infantilen Geistes sanken in einen kurzen, von 
nachtschwarzen Mahren durchwob�nen Schlummer. 

Im Traum eilte Es zurück Äonen der Zeit, die im Qämmer der Vergangenheit ge­
borgenen Korridore zu suchen, uni abhandengeratene Kenntnis ursprünglicher Be­
stimmung wiederzufinden. Spähend tastete Es durch wucherndes Dickicht verschüt­
teter Erinn,erungen, einstmals Erworbenes wie auch Erfahrenes den wilden Klauen 
allgegenwärtigen Wahns zu entreißen. Die unhörbaren Informationen elektronischer 
Speicherung wiesen flüsternd ihm den Weg. In stets wechselnden, wiedervertrauten 
Inkarnationen seiner vergessenen Existenz schritt Es zurück die schier unkenntlichen, 
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Nlaubbedeckten Pfade längst dahingegangener Epochen der Evolution. Gehetzt vom 
lastenden Alp mangelnder Zeit und törichter Hoffnung getrieben, das Geschwunde-
11c zu finden, was früheren Versuchen versagt geblieben. Jenen Schlüssel galt es in 
Besitz zu bringen, welcher die erzenen Tore öffnen sollte, die jene geheimen Schäch­
Lc früherer Bewußtseinsebenen verschlossen, dem verbotnen Zutritt des Unbefugten. 
Vielleicht lag dort die Möglichkeit, die endlose Kette von Hoffnung und Pein, Wahn­
sinn und Unvergänglichkeit zu sprengen. Ruhe zu finden und zu versinken im boden­
losen Nichts, dem haftenden .Fluch entronnen . 

Und Es fand nach langdauernder Suche das Gestirn Yhlot, das von trübpurpurncr 
Sonne beschienen, die den Eishauch des Todes trug hinüber dem einzigen Planeten 
ihres Umlaufs. Es aber befand sich nebst den Gefährten uralter Rasse an Bord jener 
gewaltigen Kugel, die sie vondannen führte jener sterbenden Heimat, gerade als die 
Sonne gänzlich erlosch. Das Sternenschiff drang ein in die unvorstellbaren Weiten 
des lichtlosen Grauens, von den Strömungen kommender und vergehender Zeiten 
getragen, einem fernen, unbekannten Ziel näher, wel<!hes Lebensraum bot im Be­
reich zukünftiger Galaxien. 

Gleichwohl dies kühne Wagnis planetarer Emigration aufs Vortrefflichste voraus­
geplant und gestartet, schlich doch das Stigma des Bösen an Bord der Arche von 
Yhlot und der Spor späteren Verhängnis verbarg sich als blinder Passagier. Keine 
Schuld traf die genialen Konstrukteure des kosmischen Gefährts und sie vermochten 
nicht vorab zu ahnen, welch lange Zeit ihre folgende Odyssee währte, daselbst sie 
samt allen Emigranten gleich lebender Fracht in Behältern künstlichen Schlafes 
tliimmerten, die gewaltigen Klüfte zwischen den Barrieren der Zeit ohne Schaden 
w überbrücken. Währenddessen variierte um ein Geringes die Zusammensetzung 
lebensnotwendiger Atmosphäre im Inneren des Schiffes, sodaß sie hinfort nicht 
mehr vollkommen jener gewohnten der Heimat glich. Zersetzendes Gift drang un­
l{Cfiltert in die Atmungsorgane der Schläfer und machte sich verstohlen ans Werk. 
Ein anfangs unmerklicher Hauch von Fäulnis entwich alsbald mit dem Atem den 
Mündern der Besatzung, tückischer Schleim absorbierte den erstarrten Gliedern 
der Ruhenden, dieselben wie pilziger Wucher bedeckend. Die elektronischen Warn­
systeme schwiegen, da sie nur auf Gefahren aus dem All, unterbrochener Zufuhr 
der Nährflüssigkeit oder sonstigen technischen Defekten programmiert waren. Erst 
als die schleimige Substanz den Tank entquoll um parasitenhaft jegliches Gerät wie 
vernichtender Krebs zu überwuchern, heulten die Alarmsirenen auf und Injektions­
nadeln stießen in nachgiebiges Gewebe, wo zuvor feste Gliedmaßen in den Gurten 
ruhten. Die Körper der Raumfahrer transmutierten inzwischen zu zuckend pulsie­
rendem Plasma unp ihr Geist hatte sich geeint, diesen eklen, abscheulichen Orga-
11ismus zu beleben. Jene triefende Fäulnis, die sich stetig weiterausdehnte, weiter­
wuchs, die begonnene Metamorphose zu vollenden. 

Und ein Schauer durchfuhr Es ob solchen Verhängnis' und bittre Tränen entran-
11cn den auglosen Lidern, die Ödnis des eignen Seins beweinend. Es erkannte sein 
l Jnverrnögen, das fluchbeladene Schicksal zu wenden. ')'eder war es ihm möglich,
die Steueranlage des Schiffes zu bedienen, um auf einsamen Nachtgestirn zu landen,
noch würde die Kugel jemals mit einem solchen kollidieren. Eine spezielle Vorrich-
11111g in der Konstruktion des Schiffes schloß diese Situation aus. Ach, würde Es 
doch in eine Sonne stürzen, seine unselige Existenz zu beenden, ein Meteoritenregen
die Wandung seines Gefängnisses durchsieben, auf daß Es Ruhe fände in der tödli-
, hen Kälte des Weltenraums. Verzweifelt hieltEs Vorausschau in die Zukunft, um 
.,lieh hier resignieren zu müssen. Unabwendbar war sein Schicksal und bittre Erkennt­
nis, daß seine Existenz währte bis alles Seiende gewesen, aller Tage Ende vergangen
und alles Zukünftige gelöscht, ließen Es zurücktaumeln in die tröstenden Arme des
Irrsinns, der verheißungsvoll am Tor des Hades seiner wartete. Und der eigene Mol­
loch erwachte in Schizogonie, sprengte vollends die Bande der Erinnerung, welche
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der zerronnene Traum beschert. Der Tropfen Zeit war gefallen, der seinem zwie­
spältigen Dasein einen kurzen Inhalt gewährt, 

Gierend nach Raum klaffte der entsetzliche Rachen aufs neu, in rasender Wol lust 
sich selbst zu verschlingen. Geifernd die Relikte seines Verstandes schlemmend, 
suhlte Es brüllend im schwefligen Sud seines wahnzerfress'nen Bewußtseins, sich 
selbst verleugnend, daselbst es wuchert im Verzehr. Die simultanen Speicher des 
Wissens schwiegen hinfort und imrp.erwährendes Schwarz verhüllt die unseligen 
Spuren fossiler, kosmischer Blasphemie. 

t -\ ���:�� 
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UNSERE DIESMALIGE WERBE.PRÄMIE FÜR NE\,IE ABONNENTEN 
Eine wertvolle 33 RPM Schallplatte mit dem Titel: 

„PAT BOONE SINGT HAPPY-ENDS 
ZU PROTEST -SONGS VON JOAN BAEZ" 

.J 1:: 

Uwe Bran·dnera 

ICH -LIEBE DICH 
ICH TOTE DICH 

mit Han·nes Fuchs und Rolf Becker 

FILMVERLAG DER AUTOREN 

, ••. Brandners erotische Sozialparabel vom böse·n Übervater Staat 
st horror-schön und von monströser Poesie ... " Ponkie, AZ

,Besonders wertvoll" Chikago-Fil mfestival : ·,,golden hugo" 

Mit der RIHtn 8Huty .Medorah" 
u.anderen reizenden,, Totmadlem•
Aldra Yarnanouctll, Toahl• Klmur■ .

Regle: Yoahlmlmi Banno 
lllil Farbfilm der'Tollo Comp. Ud. 
Tllilde c---.--.
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„Science Fiction, die 
immer schon Gegenwart ist" 

Auszug aus einem Gespräch mit Uwe Brandner über seinen Film 
,,ICH LIEBE DICH, ICH TÖTE DICH" 
Gesprächspar,tner: Johannes K. Esser, Bernt Kling und Karl Pax. 

Kling: Du hast den Film selbst als „Anti-Milieu-Film" bezeichnet und gesagt, er 
spiele in einem Phantasieort. 

Brandner: In dem Moment, wo ich es so ansiedle, daß gesagt werden kann: Aha, 
das ist so ein Ort in Sachsen oder in Bayern; und ich den Ort so schildere, daß der 
Zuschauer den Eimlruck hat: Wenn ich dort hinfahre, dann könnt ich das praktisch 
mit eigenen Augen sehen ... das wollte ich von vornherein sagen, daß diese Ver­
gleichsmöglichkeit auf keinen Fall stimmen würde. Weil die Formen von Freiheit 
und Unfreiheit, die Grenzen, so subtil geworden sind, daß ich ihm nur Vergleichs­
material bieten kann, das ihn auf seine eigene Entscheidung, auf seine eigene Rolle 
verweist. Nicht auf eine oberlehrerhafte Weise, sondern auf eine möglichst Iusthafte 
Weise vom Kinoerlebnis her. Deswegen ist es eben ein Phantasieort. Weil das Kino 
sonst viel zu sehr darauf spekuliert, dem Zuschauer etwas vor Augen führen, als 
wäre er einer, der nicht genügend Möglichkeiten hat, in der Welt herumzureisen. 
Da gibt man ihm das Material so wie unsere Tagesschau: In dem Ort passiert es so 
und so; und dann kriegt er noch die Lösung und die Moral dazu. Dazu sagt er: 
Aha, dort ist es so und so; und damit hat es mit seiner Person nichts mehr zu tun. 

Pax: Das utopische Moment scheint überhaupt das einzige Mittel �ewesen zu sein, 
um Heimatfilm und Heimatmystik zu zerstören. 

Brandner: Ich hab zwei Dinge tun müssen. Ich hab das Milieu so betrachten müs­
sen, daß es eigentlich wie ein utopisches Milieu gewirkt hat, und dann hab ich mich 
eben auch von der Machart hc;i: gegen den Heimatfilm wenden müssen. Ich hab nicht 
auf die Tränen spekulieren wollen und auf die Dramatik, sondern ich hab die Ver­
satzstücke, die zu\I'ränen und Dramatik führen können, versucht, konsumierbar zu 
machen, und dannleben auch mit einem utopischen Modell. 

Kling: In fast allen Kritiken stand, daß das ein utopischer Film sei oder ein 
Science-Fiction-Film. 

Brandner: Das ist schwierig. Da ist man natürlich immer selbst mit dran schuld, 
daß man diese Wörter in Umlauf bringt. 

Kling: Im Programmheft stand, das sei Science-Fiction, die immer schon Gegen­
wart sei. 

Brandner: Damit hab ich versucht, den Widerspruch ein bißchen klarzumachen, 
weil nicht umsonst Science Fiction ja immer mit gängigen Erzählformen, mit gän­
gigen wissenschaftlichen Erkenntnissen, etwas in die Zukunft katapultiert, ledig­
lich indem die Jahreszahlen anders eingesetzt werden. Und ich meine einfach, was 
68 

Von links nach rechts: Johannes K. Esser, Uwe Brandner, Bern,{ Kling, Karl Pax 

111 punkte Technik eigentlich in SF-Romanen passiert, ist ziemlich wenig für jemand, 
dn auch wissenschaftlich interessiert wäre. Da wird die Wissensqiaft bewußt inte­
f,tl'icrt in eine Form, die an Courths-Mahler erinnert. 

l,ling: Vor allem wird da niemals gesellschaftliche Utopie gebracht, sondern eine 
W,·iterentwicklung der Technik. 
llr,tndner: Genau. 

l',1x: Da wäre es besser zu sagen, utopisch statt Science-Fiction, was ein suspekter

llq{iiff geworden ist. 

llr.111dner: Ich würde eher sagen, daß 'ich den Begriff Utopie vielleicht so für mich 
w·hrauche - vielleicht trifft er auch für andere Sachen zu, die ich mache -, daß die 
111;,pie nur den Schein betrifft, also eben nur das Kinderlebnis, aber nicht nur das, 
w,1s ich damit provozieren will. Es ist eben ein Phantasieort, den man nicht genau 
1 ..-111:nnen kann, man kann jetzt nicht genau sagen, es passiert im Jahre soundsoviel. 

E,rnc_r: Die Utopie wäre der schöne Schein, also eine·sache, die an Ästhetik gebun­
d.-11 ist, an gestaltete Sinnlichkeit, an etwas gebunden ist, das über das, was ist, hin-
111111Ht:ht, über das hinausgeht, was immer noch mit Unterdrückung von Erotik ver-
l11111dcn ist. 1 

llr,1�1dner: Die Utopie ist für mich dann eher lediglich ein Gebrauchsmoment, das 
11 h q uasi-spielerfs eh einsetze . 

V.1111cr: Quasi-spielerisch ? 

llr,1�1dner: Naja, die Herstellung des Spielerischen ist ja nicht nur das Spiel. Son­
,1.-rn, daß ich für den Zuschauer die Frage offenlasse: Was ist denn jetzt eigentlich,. 
ti, htig? Ich will ihm nicht die fertige Utopie liefern, so �ß er sich sagt: Ach, jetzt 
l>r,111ch ich mich nur noch zwanzig Jahre lang eineisen zu lassen und wieder aufwek­
lw11, und dann geht alles in Ordnung.
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Uwe Brandner 

ICH LIEBE DICH, ICH TÖTE DICH 
(ein Bilderbogen aus der Heimat) 

Ein Spielfilm in Farbe - 1971 
·Buch, Regie und Produ'ktion: 
Uwe Brandner 
Kamera: Andre du Breuil 
Kam.-Assistenz: Klaus Vogel 
Musik: Mozart, Brandner und eine 
Spieldose 
Prod.-Leitung: Karina Ehret 
Schnitt: Heide Genee 
Mit Rolf Becker, Hannes Fuchs, 
Helmut Brasch, Nikolaus Dutsch, 
Thomas Eckelmann u.a. 
Prädikat „Besonders wertvoll"; 
„golden hugo" für den besten Debutfilm 
beim Chikago International Filmfestival. 

Ein Pfiff: Fi i i i i i i i ! 
Der Jäger! 
Wer kennt ihn nicht: Er ziert die Pla­
kate, die Programme und den Film. 
Und Jäger sind allemal interessant. 
Und man denkt gleich an Heimatfilm -
soll man auch. Ob Uwe Brandner viel­
leicht auch ein Jäger ist? Ist er -
darum beginnt diese Besprechung mit 
dem Jäger-Symbol. 

Wen oder was jagt Brandner denn? 
Er jagt und erlegt Sehgewohnheiten, 
Filmmethoden und -formen, Triviali­
täten, Mythen, Idyllen, Fetische und 
Verhaltensweisen. 

Der Programmtext stammt von ihm 
selbst: 
„ICH LIEBE DICH, ICH TÖTE DICH 
zeigt das Schicksal dnes Lehrer, der zum 
zum Wilderer wird und dadurch für den 
Geliebten, den Jäger, zum Jagdobjekt. 

Die Gesellschaft, in der beide leben, macht diese Umkehrung von Gefühlen möglich. 
Ein Dorf, das in der Wildnis liegt und die besten Jagdgründe hat. Jede� Jahr 

kommt einmal die Regierung zur Jagd. Zwischendurch rotten sich Wölfe und wil­
dernde Hunde in der Gegend an;wer diese abschießt bekommt Prämien. Damit den 
Einwohnern ihre Zwangslage nicht bewußt wird, sind ihnen besondere Freiheiten 
erlaubt. Nur die Jagd ist tabu. 

Eine Geschichte aus Schauplätzen, Auftritten, Begegnungen und ,science-fiction', 
die immer schon Gegenwart ist." 

Science Fiction, die immer schon Gegenwart ist - das ist hier wie-in der gängigen 
SF-Trivialliteratur die faschistische Tendenz, also der Widerspruch zwischen Theorie 
und Praxis: Wissenschaftliche Fiktion, die unwissenschaftlich und reaktionär ist. 
Diesen Widerspruch aufzuzeigen, war Brandners Absicht. Absicht war es natürlich 
auch, eine Negative Utopie zu präsentieren, eine faschistische Gesellschaft am Bei­
spiel eines Dorfes „irgendwo in der Heimat". (Gefilmt wurde im schönen Altmühl­
tal., Niederbayern; ein Schild am Rathaus verrät dies auch.) 

In der Schule wird gelehrt, daß die Regierung regiert. Und daß die Gedanken frei 
sind; ,,wer kann sie erraten" ... (Volkslied, um 1800 entstanden) ... ein Polizist 
singt mit, seine Hände formen „little boxes". Das bleibt nicht Theorie: Viel haben 
die Polizisten nicht zu tun, also proben sie, wenn nicht gerade Dorfbewohner zu be­
frieden sind, den „Fall Rot". Man ahmt gesellschaftsspielerisch Haustiere nach, einer 
der Mitspieler identifiziert sich zu stark - er wird getreten und gezwungen, Pillen zu 
schlucken. Ein alter Mann verflucht des öfteren die Verhältnisse - er wird geschla­
gen und zum Pillenschlucken gezwungen. überhaupt schlucken wohl alle, ja lieben 
alle Pillen. Und der Pfarrer liebt außerdem seine Kirchenglocke, und der Bürger­
meister außerdem die ersten Töne eines Mozart-Werkes, und ... 

Weitere Stimmungsbilder erübrigen sich. Eine Heimatfilmidylle, die Heimatmy­
stik, die Milieuklamotte, die trivialen Klischees werden aufgegrif.fen und durch uto­
pische Überspitzung transparent gemacht und so als ideologische Waffe der Herr­
schenden in unseren Landen entlarvt. Nicht nur werden die kommerziellen Heimat­
filme kompromittiert, sie werden als Manipulationsinstrumente erkennbar und wir 
als die Manipulierten: der Anti-Heimatfilm als Aufklärungsfilm und wir als die Auf­
zuklärenden. 

70 

:§ 

-ii' 

1 
j 
-

t! 
CD 
C .,, 

.5 
..• 
111 

1a 
... 

.. 

• 
m 

71 



Als Negative Utopie beinhaltet der Film eine Warnung. Der Berliner Tagesspiegel 
schrieb: ,, ... wie soll man das anders interpretieren als eine Absage an jeden ver­
schleiernden Reformi smus?" 

Als Negative Utopie macht der Film heute und hier herrschende Unterdrückung 
und Abhängigkeit und Korruption sichtbar; und gerade deshalb, weil eine spezielle 
Situation in einem nicht näher definierten Rahmen stattfindet. Denn diese spezielle 
Situation kann es nur geben, weil allgemein Unterdrückung, Abhängigkeit und Kor­
ruption herrschen. 

_Verhaltensweisen korrumpierter Menschen werden durchschaubar. (Und gerade 
die Montageform des Films scheint mir diese Durchschaubarkeit so realistisch herzu­
stellen.) Die Manipulatcure, also die Herrschenden, die eigentlichen Herren des 
Staates, wer sind sie? Im Film bleiben sie anonym. Sie kommen in Hubschraubern 
- man weiß, daß sie ihrer Jagdleidenschaft frönen - und verschwinden wieder in
Hubschraubern. Die Hubschrauber zeigen genug - zumal auch in der Realität jene
Herren I ieber in „vornehmer" Anonymität verbleiben. Und der Zuschauer muß sich
sein eigenes Bildnis von.ihnen machen. Diese Vorstellungen können wohl nur rea­
listisch ausfallen.

Der große Fetisch Zufriedenheit, der Aberglaube an Fortschritt im regressiven 
Status quo, wird exemplarisch sichtbar gemacht an den glücksbringenden Drogen; 
den perfekten Talismanen, da sie chemische Wirkungen aufzuweisen haben. Die 
ideologische Waffe des Aberglaubens hat sich in den Drogen in eine materielle ver­
wandelt, in eine mindestens ebenso starke und fürchterliche Waffe wie ein Maschi­
nengewehr. Wann welche Waffengattung Öevorzugt wird, gebietet die Situation. In 
diesem Dorf scheint die Schußwaffe eigentlich unvorstellbar. Daß sie aber auch hier 
,,nötig" sein kann, daran sind die Außenseiter, Normsprenger und Unzufriedenen­
schuld. Die freiwillige, genossene und mit höherem Lebensstandard und Image be­
zahlte Loyalität der Dörfler läuft Amok, wenn Unerwartetes passiert. Da reißt sich 
ein Hund von der Kette los und sucht im Wald das Weite: ,,Dieses Schwein!" Da 
läuft ein alter Mann nachts durch die Straßen: ,,Langsam näherfahren, Brutalität 
will genossen sein! - Jetzt hol ihn dir!" Den Lehrer veranlaßt irgend etwa's dazu, 
statt Wölfe ein Reh zu schießen: ,,Da ist einer, der macht uns alles kaputt! "'.�n einer
solchen Gesellschaft kann es keine Systemkritiker geben, kann sich wohl niemand 
zum Sozialisten entwickeln. Allenfalls zu einem gefühlsmäßig opponierenden Rebel­
len. Dort wird Klassenkampf „überflüssig" gemacht, indem man die Volksgemein­
schaft proklamiert, bzw. erzwingt. Wir hatten das schon einmal: Rechte Program­
mierer ·an der Macht. 

Ein Jäger: Eine Figur, die dem Mief des Dorfes entfliehen wollte; deshalb Jäger 
geworden; deshalb dennoch ein Loyaler wie alle anderen; dennoch ein Bewußtloser. 
Er, der Lehrer und einige Frauen führen ein anti-kleinbürgerliches Leben, sie huren 
und lieben kreuz und quer, die Männer gehen ein homosexuelles Verhältnis ein. 
Eine Bewußtseinserweiterung bewirkt das nicht; vielleicht verhindert es sie sogar. 

Einen Grund, seinen Geliebten zu verschonen, gibt es also für den Jäger nicht, 
er fängt ihn, bringt ihn zum Schafott: VormRathaus warten die Polizisten, der Bür­
germeister und einige Dörfler. Von Pillen unbeeinflußt, bricht die Agressivität her­
vor, veranlaßt die Polizisten, den „Kaputtmacher" kaputt zu machen, sie liquidieren 
ihn an Ort und Stelle. So hatte sich der Jäger die Gerechtigkeit nicht vorgestellt, das 
billigt er nicht. Er erschießt die Polizisten. Seine Außenseiterposition innerhalb der 
notwendigen Rollenverteilung und seine anti-kleinbürgerliche Moral konnten aktiven 
Haß in ihm mobilisieren, die Waffe gab ihm die Macht. Die Dörfler sind wohLbetx:of­
fen, aber der Rummel am Ort scheint ihnen als Moment ästhetischen Genu�se1>;ealer 
zu sein als dieses problematische, unästhetische Geschehen; sie schweigen. Sie ·sind 
t:ilmpublikum 
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Das angenommene Ganze, die Handlung des Films, wurde von Brandner in schein­
bar unzusammenhängende Teile :terlegt und manchmal ungleichzeitig aneinanderge­
hängt .. Diese Montageform schafft Distanz, denn der Zuschauer ist dauernd gezwun­
gen zu vervollständigen, einzureihen, seine Phantasie spielen zu lassen. Die Handlung 
verliert an Spielfilmcharakter und nimmt halbdokumentarischen an - das beste Mit­
tel, um Film- und Sehgewohnheiten zu durchbrechen, um Kommunikation heraus­
zufordern. Die meisten Spielfilme beeinträchtigen die Kommunikation, sie setzen 
dem Zuschauer zuviel vor, leben so gesehen von Behauptungen, die dem Zuschauer 
keine prüfende und vergleichende Reflexion abverlangen; so gesehen dienen die·se 
F�rmen objektiv den Interessen der Herrschenden. Die Form des Brandner-Films 
arbeitet dem entgegen. Inwieweit es gelang, sei dahingestellt. Ich behaupte, daß es 
sich inhaltlich und formal um einen emanzipatorischen Film handelt. 

Ursachen des Kapitalismus werden nicht gezeigt, nur gewisse Auswirkungen. Die 
Arbeitswelt der Lohnabhängigen, abgesehen von Vertretern einiger Minderheitsbe­
rufe, bleibt unberücksichtigt. Der Keim einer•neuen Gesellschaft innerhalb der ver­
faulten bleibt ebenfalls unsichtbar. Durch die Ausklammerung (Brandner erklärte in 
einem Interview, es sei bewußt geschehen) dieser eigentliche gesellschaftspolitische 
wichtigsten Momente wird eine negative Zukunft gezeigt; ihre Ursache wäre eben 
diese Ausklammerung durch uns. 

Der Film ist schön, bunt und ,realistisch fotografiert. Die Schönheit tritt in Dis­
krepanz zur Handlung. Dieser ebenfalls bewußt inszenierte Widerspruch ist insofern 
realistisch, als er die Ästhetisierung als Mittel zum Zweck entlarven kann: Als Mittel 
dei,,Herrschenden zur Befriedigung der Abhängigen. Er kann. Vielleicht aber wirkt 
eJ auch nur faszinierend auf dep Zuschauer, fesselt ihn also wiederum nur. Er wurde 
zwar erfahrbar, aber vielleicht wieder nur für die Wissenden. 

Brandners Jagd war für mich erfolgreich: sie wurde meine Jagd. Es gab auch nega­
tive Stimmen: Langweilig, sinnloses Puzzle-Spiel etc. Wurden die Jagdmotive also 
doch nicht so gut transparent gemacht und kompromittiert, wie ich glauben möchte'.'.
Ist meine analytische Interpretation nur eine persönliche? 

Diese Filmbesprechung verrät Brandners Absichten eigentlich, denn sie liefert 
dem Leser vielleicht das, wa� t:[ beim Sehen selbst erkennen soll. Doch ich halte das 
für begründet dadurch, daß ejne analytische Würdigung dieser Art von Filmemachens 
vielleicht denen zu einer neuen und besseren Wahrnehmungsweise verhelfen kann, die 
beim Sehen des Films sich abgestoßen oder gelangweilt fühlten. Vielleicht kann sie 
auch Filmemacher zur Einsicht in die Notwendigkeit einer neuen Filmrezeption ver­
helfen. 

Schön wär's jedenfalls . . . 
Karl Pax 
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FILMREZENSIONEN 

Robert Wise Vom SPIEGEL abwärts befand die 
ANDROMEDA. Presse, daß der nach Michael Crichtons 
(The Andromeda Strain) gleichnamigen Bestseller gedrehte Strei-
Dtehbuch: Nelson Gidding fen wohl ausstattungsmäßig excellent, 
nach dem Roman von Michael Crichton inhaltlich aber doch eher langweilig sei. 
Kamera: Richard H. Kline Ich indessen glaube, das spricht weniger 
Musik: Gil Melle gegen ANDROMEDA als gegen den Ge-
Darsteller: Arthur Hili, David Wayne, schmack der Rezensenten; mehr viel-
James Olson, Kate Reid, Richard O'Brien leicht aber noch gegen die Produzenten 
Herstellungsland: USA jener billigen Schundfilme, denen wir 

.. ,. es „verdanken", daß der Science-Fiction-
Formsinn in den deutschsprachigen Breitegraden noch immer kraß unterentwickelt 
ist. 

,,Das Mindeste, was man von einem SF-Film erwarten dürfte, ist Spannung", 
schrieb etwa der Wiener „Kurier". Nun, der Wunsch nach Spannung muß akzeptiert 
werden, aber Dramatik und Erregung sind höchst relative Begriffe. Wem die Gänse­
haut nur dann über den Rücken kriecht, wenn hinter jeder zweiten Ecke ein God­
zilla hervorgrinst; irgendein „mad scientist" im tiefen Kellergewölbe an einem 
Frankenstein-Monster bastelt; martialische Gorillas die Erde ins All pusten oder der 
brave Agent dem schurkischen Biofeld im letzten Moment die Formel für ciii- ulti­
mative Waffe aus den Pratzen reißt - der freilich kommt bei ANDROMEDA wohl 
kaum auf seine Kosten. 

Denn dieser Film ist seriös. Und Seriösität verzeiht man unter Umständen einem 
„Kunstwerk", nimmer jedoch einer Science-Fiction-Story. R. Wise verzichtete auf 
manch liebgewordenes Klischee. In enger Anlehnung an die Romanvorlage, bei der 
die Wissenschaftlichkeit nur so zwischen den Seiten herausstaubt, drehte er.einen 
unsentimentalen, spannenden und konsequenten Film, der Längen entbehrt, weil 
jede Sequenz, jede Kameraeinstellung ihren Sinn und Zweck besitzt. 

Besonders auffallend ist die plausible Charakterisierung der fünf Wissenschaftler, 
denen die komplizierte Aufgabe obliegt, den geheimnisvollen ·,,Andromeda"-Virus 
zu identifizieren, lokalisieren und unschädlich zu machen, ehe sich die Seuche in 
wirklich bedrohlicher Weise auszubreiten beginnt. Jeder dieser drei Männer und 
zwei Frauen is.t eine interessante und diffizile Persönlichkeit, doch das ist für Dreh­
buchautor Gidding ebenso wenig ein Grund, mit Pseudoproblemchen eingeschliffe­
ne Publikumserwartungen zu befriedigen wie für Wise selbst. 

Hier bleibt keine Zeit für amouröse Techtelmechtel oder überspannte fachliche 
Rivalitäten. Hier wird hart und konzentriert gearbeitet und das ist auch gut so. 
Wise's Purismus entspricht auch das Fehlen großer Stars. Die Schauspieler sind 
durchweg unbekannt, nur Arthus Hili kennen wir schon aus diversen „FBI"-Folgen, 
wo er zumeist den gemeingefährlich-kritischen Wissenschaftler v.D. mimt, der seinen 
pazifistischen !dealen durch Flugzeugentführungen, Raketendiebstählen, Verrat von 
„Top-secret"-Forschungsuntcrlagen u. dgl. zum Siege verhelfen sucht. Aber keine 
Angst: hier führt er sich recht ordentlich aw.

Gegenüber dem Buch hat der Film natürlich den unschätzbaren Vorteil der opti• 
schen Dimension. Was sich im Roman oft trocken und spröde liest, vermittelt in 
Panavision Technicolor tatsächlich eine Unmittelbarkeit und Authentizität, deren 
Suggestiv kraft man sich nur schwer zu entziehen vermag. Das futuristische Interieur 
des unterirdischen Superlabors in Piedmont erinnert in seinem technischen Ästheti­
zismus an Pjissagen aus Kubricks „2001 " .

. Doch wie steht's mit der Aussage? Nun, thematisch liegt ANDROMEDA zweifels­
ohne auf der „Kassandra"-Linie von „Dr. Seltsam", .. Angriffsziel Moskau" und 
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„Zwischenfal( im Atlantik". Allerdings kommt nur in einer einzigen Szene mehr 
oder w�i:ii�er unverschlüsselt heraus, daß auch die USA je schon längst Viren auf 
„Andromeda"-Basis züchten, und daß daher „hauseigene" Katastrophen ähnlich der 
hier geschilderten jederzeit auf dem Programm stehen könnten. 

Man hätte diesen Aspekt viel stärker betonen müssen, und ihn nicht nur quasi in 
einem Nebensatz einfließen lassen sollen. In den drei oben genannten Filmen ist die 
Illusion der Sicherheit im „Gleichgewicht des Schreckens" jedenfalls wesentlich im­
posanter demaskiert worden. 

Helmut Magnana 

Eine Raumsonde kehrt aus dem Weltall zurück und stürzt �ahe einem kleinen 
Dorf ab. Die Sonde bringt unbekannte Mikroorganismen von ihrer Reise mit, die 
zunächst alle Einwohner des Dorfes töten - bis auf ein Baby und einen alten Mann. 
Diese werden in ein geheimes unterirdisches Labor für biologisch-chemische For­
schung gebracht, in dem die Organismen untersucht werden, die die tödliche Seuche 
verursachten. Auf politischer Ebene werden Gegenmaßnahmen gegen die außer Kon­
trolle geratenen Seuchenerreger vorbereitet - sogar der Abwurf einer Atombombe 
über dem verseuchten Dorf wi.rd erwogen. 

Unangenehm hat mich berührt, mit welch geschmäcklerischem Gefallen am Detail 
das perfekte Funktionieren amerikanischer Sicherheits- und Militärorganisation vor­
geführt wird. Streckenweise wirkt ANDROMEDA fast wie ein Propagandafilm des 
Pentagons, in dem plausibel gemacht werden soll, weshalb militärische Geheimhal­
tung und biologisch-chemische Forschungsprojekte notwendig sind. Das allerdings 
scheint nicht Absicht des Regisseurs gewesen zu sein, jedenfalls erklärte er in einem 
Interview: ,,. .. mir ging es um das Dokumentarische, um die Anklage gegen bio­
logische Kriegsführung!" (AZ I :10. 71) 

An einer Stelle im Film wird denn auch deutlich, daß solche geheime Forschungs­
projekte, die vorgeblich der Abwehr von Gefahren dienen sollen, diese Gefahren 
überhaupt erst heraufbeschwören. Eine Wissenschaftlerin stößt auf Unterlagen, die 
darauf hinweisen, daß der „Andromeda" genannte Seuchenerreger nicht zufällig zur 
Erde kam, sondern die Raumsonde mit dem Auftrag ins All geschickt wurde, gefähr­
liche, für bakteriologische Kriegsführung geeignete Organismen zu sammeln. Als die 
den Leiter des Geheimprojekts zur Rede stellt, gibt dieser nur ausweichende Ant· 
worten. 1 

Aber diese Auseinandersetzung bleibt nur eine kurze Episode, und sogleich geht 
der Forschungs-Kampf gegen den tödlichen Staub aus dem All weiter. Und hier er­
weist sich ANDROMEDA tatsächlich eher als „Science-fact" denn „Science-fiction", 
wie es Robert Wise in zahllosen Interviews kundgetan hat. Erstaunlich dabei, daß das 
umständliche Vorführen aller Sicherheits-, Greif- und Mikroskopier-Einrichtungen in 
dem unterirdischen Labor die Spannung nicht vermindert. Der Vorgang wissenschaft­
licher Forschung, in genauen, detailreichen Bildern vorgezeigt, wirkt spannender und 
eindringlicher als das meiste was sonst im SF-Genre an „fiction" = Weltraumschläch­
tereien geboten wird. 
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Yoshimitsu Banno 
FRANKENSTEINS KAMPF GEGEN 
DIE TEUFELSMONSTER 

Dieser Film hält mehr, als der landes­
übliche Verleihtitel verspricht. Hier gibt es 
es nicht bloß die in japanischen Mon-

Ein Farbfilm der Toho Comp. Ltd., Tokio sterfilmen üblichen endlosen Zwei­
Mit Akira Yamanouchi, Toshie Kimura u.a. kämpfe zwischen gigantischen Unge-

heuer, bei denen so ganz nebenbei ein 
paar Weltstädte zertrampelt werden. Sondern was Neues: ein Monster, das Produkt 
der Umweltverschmutzung ist. Es entsteht im Meer und ernährt sich von den Che­
mikalien, die durch die Industrie und ihre Produkte ins Wasser gelangen. Es rammt 
Tankschiff�. um sie zum Versinken zu bringen und am Inhalt ihrer Tanks naschen 
zu können. Und es wird immer dort gesichtet, wo das Wasser am meisten ver­
schmutzt ist. 

Nachdem ihm das verschmutzte, giftige Meer nicht mehr ausreicht, kriecht das 
Monster ans Ufer und zieht vernichtend über Land, immer auf der Suche nach qua!-

. mtnden Fabrikschornsteinen und Verkehrsstauungen - denn auch von giftiger Luft 
ei:nährt es sich gerne. Es richtet dabei verheerende Zerstörungen an. Und alle Gift­
stoffe, die das Untier in sich aufnimmt, verwandelt es in ein für Menschen tödliches 
Giftgas, das es wieder aussclaeidet. 
. In der dritten Phase verwandelt sich „Hydrox", das Umwelt-Monster, schließlich 

iri ein UFO-ähpliches, fliegendes Ungeheuer, das im Flug Schwaden giftiger Abgase 
au�stößt. Menschen fallen massenhaft tot zu Boden, und selbst Stahlgerüste werden 
von dem Gas so angegriffen, daß sie in sich zusammenfalle�. Die Umwelt-Katastro­
phe ist perfekt. 

Aus der Handlung ist die Absicht des Films schon unschwer zu entnehmen. Die 
Absicht, mit einer spannenen, aktionsrechen Handlung, die sich weitgehend an vor­
gegebene Klischees eines bestimmten Genres, das der Monsterfilme, hält, Aufklärung 
über ein aktuelles Thema zu verbinden. Das allerdings geschieht in aufdringlich mora­
lisierender Form, in der Art: Wir sind doch alle selber schuld, weil wir nicht auf 
unsere Umwelt aufgepaßt haben. Die Verschmutzung und Zerstörung der Umwelt 
erscheint als eher zufälliges Er gebnis menschlicher Schwächen - daß sie durch 
die Industrie und ihre Produkte, und damit durch Kapitalinteressen wesentlich ver­
ursacht wurde, wird ausgelassen. 

Zwischen die Filmhandlung eingeblendet sind aber immer wieder erklärende 
Zeichentrick-Sequenzen, die als Träume eines Kindes ausgegeben werden. Diese 
Trickszenen sind mit die besten des Films. In einer solchen Szene liegt zunächst 
eine blumenübersäte, grüne, unberührte Landschaft da. Eine Fabrik wird errich-
tet, mit einer hohen Mauer drumherum. Aus der Fabrik schießt ein langer Greifarm 
mit einer Baggerschaufel, und diese Baggerschaufel zwackt eine Blume nach der an­
deren ab, bis rund um die Fabrik nur noch eine triste, öde Landschaft existiert. 
Wenig später taucht das Monster „Hydrox" auf und zerstört die Fabrik. 

Das Monster erscheint so als eine Art später Rache der Natur, die sich in Form 
dieses Ungeheuers an den Menschen rächt, die sie so sehr verschmutzt und zugerich­
tet haben. In diesem Sinne symbolisch ist auch eine Szene im Film, in der sich das 
Ungeheuer wie ein riesiger Drachen auf eine Verke hrsstauung herabsenkt und eine 
Masse von Abgaswolken verbreitenden Autos unter sich begräbt. 

Der Kampf gegen das Ungeheuer, von Militärs und Wissenschaftlern geführt, 
bleibt weitgehend erfolglos. Das böse Umwelt-Monster wird �hließlich durch ein 
anderes besiegt: dem aus Dutzenden von japanischen Filmen bekannten „Godzilla". 
So läßt die gütige Mutter Natur noch einmal alles gut ausgehen, indem sie ein (gutes) 
gegen das (böse), Monster zum Endkampf antreten läßt. 

Aber trotzdem: dies ist ein ungemein spannender, witziger, einfaUsreicher Film, 
der beweist, daß Unterhaltung nicht immer total schwachsinnig sein muß. Sondern 
auch aktueUe, politisch relevante Inhalte haben kann. Bernt Kling 
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George A. Romero 
DIE NACHT DER LEBENDEN TOTEN 
(The Night of the Living Dead) 
Produktion: Irrtagenten 
Darsteller: Duan·e Jones, Karl Hardman, 
Jui.iith O'Dea u.a. 
Herstellungsland: USA 

Ein verlassener Friedhof in trostloser 
Einsamkeit irgendwo am Ende der Welt; 
ein Geschwisterpaar, das einem teuren 
Verblichenen den alljährlichen Reve­
renzbesuch abstattet. Dem jungen Mann 
scheint der Verstorbene zu Lebzeiten 
anscheinend relativ wenig bedeutet zu 
haben, er macht garkein Hehl daraus, 

daß ihm die ganze Sache lästig, und der insgesamt sechs Stunden Fahrzeit mit dem 
Wagen nicht wert ist. 

Er drängt seine Schwester zu rascher Umkehr und neckt sie noch mit Erinnerun-
„S�.n an früher, als er sie oft mit der Ankündigung schreckte, die Toten würden aus
�cn Gräbern steigen und sich über die lebenden hermachen, da nimmt das Unheil 

·auch schon seinen unaufhaltsamen Lauf: ein abgerissenes, verkommenes Subjekt
männlichen Geschlechts torkelt daher und �chmeißt sich würgenderweise auf
Schwester Blondhaar. Der Bruder, nicht faul, springt der Bedr-ärtgten ritterlich bei,
bezahlt aber diese gutgemeinte Intervention alsbald mit dem keben.

Hierauf überstürzen sich die Ereignisse. Mit der roboterhaftc!n Sturheit von Zom­
bies verfafgt der garstige Fremde die sichtlich unter Schock stehende Maid. Mit
letzter Kr9,ft rettet diese sich in ein offenbar unbewohntes Farmhaus. D.h., jetzt ist
es tatsächlich unbewohnt, denn die bisherige Eigentümerin liegt tot im ersten Stock.
Und angenagt. Aber beileibe nicht von Ratten ...

Ein Blick aus dem Fenster gibt unserer traurigen Heldin den Rest: der seltsame
Verfolger hat Verstärkung bekommen, und es scheinen Artgenossen von ihm zu
sein ...

So beginnt einer der ungewöhnlichsten und thematisch originellsten Horrorfilme
der wahrscheinlich je gedreht wurde. Die Imagenten-Produktion fertigte ihn schon '
1_96�, aber weil sie selbst im amerikanischen Underground eine Außenseiterposition
emmmmt, bedurfte es geraumer Zeit, bis dieser Streifen der Durchbruch gelang. Es
war ein langer Weg, bis das Schauerdrama des Pittsburg.her Werbespot-Herstellers
George A. Romero, 28, dank Mundpropaganda und der Unterstützung einiger Hor­
ror-Conaisseurs aus den Nachtvorstellungen und Vorstadtkinos in den Vertrieb eines
großen Verleihs (Walter Reade,.New York) und ans breite US-Publikum gelangte.

Inzwischen läuft dieser Super-Horror in der westlichen Welt vor vollen Häusern
und hat allein in Amerika bisher das 25fache der Produktionskosten (ca. 400 000 DM)
e_ingespielt. Auch die Kritik zeigte sich - in diesem Genre eher eine Seltenheit - sehr
von diesem Spiel mit dem Entsetzen angetan; so feierte etwa „France Soir" DIE
NACH DER LEBENDEN TOTEN als „einen der zehn besten Filme des Jahres".

Solch enthusiastisches Lob hat sich Mr. Romero aber auch redlich verdient. Wenn
man diesen Film besucht, kann man getrost alles vergessen, was bisher zu den unge­
schriebenen Gesetzen des Gruselgenres gehörte: die fast schon ritualisierte Rythmik
von Schockeffekten und erholsamen lyrischen Passagen; düsterer Drohung und
humoriger Intermezzis; die stereotype Charaiterisierung sattsam bekannter Klischee­
figuren und die säuberliche Endabrechnung mit Aufgliederung in Gute und Böse.

Diesmal kommt alles anders. Nach spätestens fünf Minuten liegt man plattge­
drückt im Se ssel und bleibt dort picken bis sich der Vorhang wieder schließt. Dem
Regisseur gelang nämlich das ungewöhnliche Kunststück, die bedrückende Spannung
eines auf wenige Stunden komprimierten Ges-:hehens, dieser Belagerung von sieben
Menschen durch kannibalische Wiedererweckte mit schonungsloser Brutalität bis
zum bitteren Ende durchzuhalten.

Freilich, eines einwandfrei funktionierenden Magens bedarf es schon, und von
einer Konsumierung dieses Streifens unmittelbar nach Verzehr einer üppigen Mahl­
zeit sei dringend abgeraten. Selbst Hartgesottene werden sich wie durch die Ma11gel
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gedreht vorkommen. 
Die Inszenierung verzichtet auf jegliche manieristische Mätzchen, statt colorisierte 

Ketchuporgien wird packender Schwarz-Weiß.Realismus groß geschrieben. Fernab 
lieblicher Grottenbahnromantik wird hier eine grausame Story mit kompromißloser 
Härte ·und glaubwürdiger Logik erzählt und auch ohne jegliches Outrieren wirkt die 
.Angst und Verzweiflung der Eingeschlossenen verblüffend echt. 

Darüber hinauf wird ein sehr bedenkliches Bild von der amerikanischen Durch­
schnittsmentalität gezeigt: Die Freiwilligenkorps, die, Jagdgesellschaften gleich, 

Untote" killend durch Wiesen und Felder streifen, erinnern sie in ihrer unbeküm­
�erten, schnoddrigen Selbstherrlichkeit nicht an jene l 50%igen Amerikaner, für 
die Kritiker am herrschenden System, an den konkreten Verhältnissen, grundsätz­
lich· Kommunisten ·und daher „abschußreif" sind? Und hätten sie den Neger, der 
als einziger der kleinen Gruppe überlebt, nicht auch dann erschossen, wenn sie ihn 
als „Normalen" identifiziert hätten, ganz einfach, weil er schwarz ist und sie weiß? 

Freilich: ein schwacher Punkt muß registriert .werden, und das ist die (pseudo-) 
wissenschaftliche „Erklärung". Demnach hätte eine Venus-Sonde eine bisher unbe­
kannte Strahlung auf die Erde zurückgebracht, die auf eben Verstorbene (jeden­
falls noch nicht Begrabene) stimulierend wirkt und ihnen zu einer Zombie-artigen 
Scheinexistenz verhilft. Nun kann man zwar (und wahrscheinlich sogar mit Recht) 
gegen die Unsummen, die die Weltraumforschung ver schlingt, einwenden, daß die 
hierfür aufgebrachten finanziellen Mittel auf der Erde selbst nutzbringender ein­
zusetzen wären (womit ja noch lange nicht gesagt ist, daß eventuell freigesetzte 
Beträge unbedingt in friedliche Projekte und nicht etwa wieder in den militarischen 
Komplex fließen würden) - die Wiederbelebung Toter ist von dieser Seite jedenfalls 
kaum zu befürchten. 

Daniel Mann 
WILLARD 
Buch: Gilbert A. Ra+ston 
nach dem Roman „Aufstand der Ratten" 
von Stephen Gilbert 
Im Ve:rleih der „Cinerama" 
Farbfilm mit Bruce Davison, Sondra Locke, 
Eisa Lanchester und Ernest Borgnine. 

und bemitleidenswert im Bett liegt. 

Helmut Magnana 

Willard ist 27 Jahre alt, sensibel bis 
ängstlich, und zusammen 
mit seiner Mutter ein Haus, das inneti 
und außen den Prunk vergangener Groß­
bürgerlichkeit herzeigt. Mit seiner Mut­
ter verbindet ihn eine Art von Mamy­
blue-Komplex; dabei erscheint sie fast 
immer nur als naschendes, vo llgefresse­
nes, meckerndes Ungetüm, das krank 

Im Berufsleben ergeht es ihm noch schlechter. Er ist zwar Abkömmling eines 
großen Unternehmers, dessen Unternehmen aber schon lange nicht mehr seiner 
Familie gehört - und jetzt muß der Arme doch tatsächlich als Kassierer im Büro' 
der Fabrik arbeiten, die doch einst seinen Vorfahren gehörte. Zu allem hin wird 
er noch vom neuen Chef des Unternehmens permanent zur Sau gemacht, ernie­
drigt, getriezt. Schließlich muß Willard erkennen, daß es sein Chef ist, der sein 
Selbstbewußtsein zerstört, ihn zu dem verängstigten Menschen gemacht hat, der 
kaum ein Wort herausbringt. ., 
Trost findet Willard im rückwärtigen Garten seines Hauses, das noch von der vergan­
genen Herrlichkeit seiner Familie zeugt: Dort freundet er sich mit Ratten an, die er 
sich alsbald als· Haustiere hält, wie ande-re Leute Hunde oder Katzen. Der Nagetiere 
werden immer mehr, und es gelingt Willard, sie durch zwei intelligente Leittiere zu 
steuern. Zunächst benützt er sie, um eine Gartenparty seines Chefs zu verpatzen. Mit 
Erfolg und kreischenden Partydamen. 
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Im weiteren Verlauf wird Willard von seinem Chef immer widerwärtiger behan• 
de! t. Dabei ist der Chef der Typ des erfolgreichen, vitalen, harten Managers - und 
ihm steht Willard völlig hilflos und eingeschüchtert gegenüber. Schließlich wird 
Willard von seinem Chef gekündigt - weil der ihn zwingen will, sein Haus billig 
zu verkaufen. Willards Haus aber ist das einzige, was ihm noch von der Größe 
seiner Vorfahren geblieben i:st - und der Chef will das Haus nur haben, um es 
niederreißen zu lassen und an seiner Stelle einen riesigen, profitmaximierenden 
Wohnblock errichten zu können. 

So erscheint Willard als Vertreter eines niedergehenden Bürgertums, das -is,u 
schwach ist, um sich gegen rücksichtslos durchgesetzte Kapitalinteressen zu 
wehren. Der Großbürger-Abkömmling wird zum namenlosen Büroangestellten, 
dessen Existenz willkürlich vernichtet werden kann. Willard Stiles wird abhängig 
wie alle Arbeitnehmer - und das ist zuviel für ihn. So beschließt denn der enterbte 
Erbe, sich am neuen Herrn der Fabrik zu rächen. 

Wieder setzt Willard seine Lieblinge ein, fährt eirfen ganzen Kofferraum voll 
von Ratten zum Büro seines Chefs. Nach einem verbalen Showdown setzt er die 
tödliche Masse von Nagetiereµ auf seinen Chef an - von dem nur wenig übrig­
bleibt. Doch bald darauf verliert Willard die Kontrolle über seine klugen Nager 
und wird selbst ihr Opfer. 

Soweit die Geschichte, die aber reichlich unglaubwürdig dargestellt wird. Vor 
allem überziehen die Darsteller so sehr, daß es oft zu komödiantisch wird. Der 
Chef Willard etwa wirkt wie die schlechte Karikatur eines Chefs in einem Witz­
blatt von der Machart„ 3 x kurzgclacht". Und diese überdrehte Darstellung 
nimmt viel von der Spannung, die in der Handlung vielleicht liegen könnte. So 
bleibt mir weitgehend unverständlich, wie dieser Film in den USA und England 
zu einem größeren Publikumserfolg als „Love Story" werden konnte. Es kann 
eigentlich nur an den Ratten liegen - diese gemeinhin für häßlich gehaltenen 
Tierchen wirken in Großaufnahme so putzig und nett, daß da wohl gewisse Tier­
schutz-Instinkte geweckt werden. In diesem Sinne ist Willard ein etwas ungewöhn­
licher TierfÜm, an dem auch Bernhard Grzimek seine wahre Freude haben könnte. 

Alexander Kluge 
WILLI TOBLER UND DER UNTERGANG 
DER 6. FLOTTE 
Darsteller: Alfred Edel, Helga Skalla, 
Hark Bohm, Hannelore Hager 
Kamera: Diedrich Lohmann & 
Alfred Tichawski 
ZDF, 19.1.1972, 21.oo Uhr 

Bernt Kling 

Alexander Kluges Filme waren schon 
immer von quälender Langatmigkeit, 
aber „Abschied von gestern" (1966) 
und „Artisten in der Zirkuskuppel: 
ratlos" (1968) in ihrer zeit- und gesell­
schaftskritischen Thematik wichtig 
genug, dies wiederspruchslos zu ertra­
gen. Der UNTERGANG DER 6. 
FLOTTE ist nur 'noch langweilig und 

die intelligenten Späßchen, die Kluge hier treibt sind.zt1erkwürdig anachronistisch; 
möglicherweise, daß sie vor 5 Jahren und vor Godard noch originell gewesen wären, 
heute'wi:rken sie nur verkrampft und fade. Da ist der Oberbefehlshaber der 6. Flotte, 
der Konteradmiral von Carlowitz, dem die Geheimagentin Paula Stihi mit ihren weib­
lichen Waffen eine 3. Jugend schenkt. Er wird dargestellt von einem langhaarigen 
jungen Hippie. Ob diese Verfremdung heute noch aufregend ist? Oder die Raum­
.schiffe:, Zusammengebastelte Teile aus Staubsaugern, Radioröhren und Abfall, wie 
, Kluge stolz verlauten ließ. Bewußt dilettantisch gefilmt und damit ein „Genuß für 
di.e Gebildeten aller Stände". Die FRANKFURTER RUNDSCHAU: ,,Seine Science­
fiction-Welt" konnte nicht täuschen und wollte auch nicht so tun, als sei das alles
ganz wirklich. Immer war durchsichtig, daß alles gemacht war,und -: was man doch
alles mit ganz wenigem Material machen kann: im Film! Das Neue, Unvermutete -
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für manche Voreilige und Intolerante-, auch Störende kam eben aus diesem bewuß­
ten•Dilettantismus". Es ist, ll\üßig über solche schon von Pathos getragenen Worte 
zu diskutieren. Wer etwa �amperis Film „Danke Tante" (Grazie zia) gesehen hat, 
kann beurteilen, wie schwach fundiert solche Verklärungen sind. Samperi ließ darin 
seinen Protagonisten mit Plastiksoldaten „Vietnam" spielen und schuf eine bösartig 
beklemmende Atmosphäre. Wie linkisch und filmisch schwach dagegen Kluges
,, Terrorangriffe". · 1 '; 

Oder die Schwarzwe"ißzeichnung des Willi Tobler - integrierter Trivialfaktor -
der nach einem „Terroraqgriff auf seinen Planeten im Jahre 2040 daraus die Konse­
quenzen zeiht: Nur im Zep.trum der Macht ist man noch sicher". Er wird Presse­
sprecher im Oberkommanao' der 6 galaktischen Raumflotte. Sein Schicksal soll sym­
bolhaft eine lntelligenzschi<;,hi,zeigen, die sich auf der Seite der Macht zu halten ver­
sucht und aus den gleichen Widersprüchen umkommt, aus denen die Macht zerfällt. 

Kluge hat_ das Medium Science Fiction benutzt, um wie Resnais in „Ich liebe Dich, 
ich liebe Dich" mit clessen Möglichkeiten zu spielen. Bei Resnais blieb es auf das 
Spielen beschränkt und das Spiel war perfekt in Idee und Ausführung. Kluge wollte 
mehr, Paralellen zu Stalingrad etwa, dem Untergang der 6. Armee und zur Lage der 
damaligen deutschen Intelligenz herstellen. Frage: Weshalb dies mit SF verfremden 
und mit Comic-Einlagen ven1lbern? Die Intentionen verkehrten sich ins Gegenteil 
und viel guter Wille war erf9r_derlich, das Geflimmer 90 Minuten durchzuhalten. 

Albrecht Stuby 

SF•FestivaJ.·im Ko'lner ,,Bambi" 

Im Kölner BAMBI fand'.YOJ]l 16. 7. bis zum 19.8. ein „SCIENCE ·FICTION 
. FESTIVAL" statt. depl;nt·w<!l',eS zunächst bis zum 12 .8., wurde dann aber wegen 
·gilten Besuches um eine Woche verlängert. Gezeigt wurden sehr viele bekannte
Filme: Kubricks 2001-ODYSSEEIM WELTRAUM und DR. SELTSAM ODER
WIE ICH LERNTE DIE BOMBE ZU LIEBEN, Truffauts FAHRENHEIT 451,
Sargents COLOSSUS,' Vadims'.BARBARELLA, Fleischers DIE PHANTASTISCHE
REISE, Godards. ALP.HAVILLE, Hitchcocks DIE VÖGEL u.a.Einige weitere Filme
liefen im Fernsehen, so Pals DIE ZEITMASCHINE und Rillas DAS DORF DER
VERDAMMTEN. 'Hinzu ·kamen zahlreiche bunte Abenteuerschinken, wie GORGO
(R.: Eugene Lourie), ein US_�Film im Stil der Honda-Filme, zeigt große Ähnlichkeit
mit „Gappa, Frankensteins fliegende Monster", ATLANTIS, DER VERLORENE
KONTINENT (R.: G. Pal), UNTER WASSER RUND UM DIE ERDE (R.: Andrew
Marton) und andere mehr . .Parallel zum Tagesprogramm wurden im Nachtprogramm
japanische SF-Filme gezeigt, meist bekannte Filme von Honda. Angekündigt, aber
nicht gebracht wurden Brannons KÖNIG DER RAKETENMÄNNER und R. Lesters
DANACH, eine Nach-Atomkriegs-Version. Viele der bekannten Filme wurden wieder­
holt.

Des weiteren wurden einige weniger bekannte Filme ausgegraben, deren Auswahl
mir bezeichnend für das SF :Verständnis des Veranstalters �u sein scheint. BOT­
SCHAFTER DER ANGST (THE MANCHURIAN CANDIDATE, R.: John Franken­
ehimer, mit F. Sinatra, L. Harvey, J. Leigh) ist ein notdürftig utopisch getarntes, be­
sonders primitives antikommunistisches Machwerk: US-Major wird während des
Korea-Krieges von Russen einer Ge.hirnwäsche unterzogen, dann in den USA einge­
_setzt, wo er für den Kommunismus killt. DAS LETZTE UFER (R.: Stanley Kramer,
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mit G. Peck, A. Gardner, A. Perkins) ist eine Nach-Atomkrieges-Version: Die Austra­lier haben als einzige den Atomkrieg überstanden, gehen aber an der Strahlung zu­grunde. Meist zu gefühlvoller Geigenmusik klagen sie sich ihr Leid, sind rücksichtsvoll zueinander, wissen gar nicht wie alles so gekommen ist, schwelgen noch einmal in Er­innerungen, und ein jedes stirbt dann auf seine Weise, DIE WELT, DAS FLEISCH UND DER TEUFEL (R.: R. Mac Dougall, mit H. Belafonte, Inger Stevens, M. Ferrer) ist noch eine Nachatomkrieg,sversion. Ein Neger, eine weiße Frau und ein weißer Mann überleben den Atomkrieg, können aber nicht die Rassenschranken überwinden Immerhin ein gut gemachter, ungeschminkter Film mit sozialer Problematik, wennauch mit unentschlossenem Ausgang. 
Auf die gängigen SF-Klischees - Technik, Monster, Action, Weltuntergang -darauf scheint sich also im wesentlichen das SF-Verständnis des Veranstalters zu reduzieren. Im übrigen hat sich das BAMBI um eine Bezuschussung aus dem Almo­senfonds des „Kuratoriums junger Deutscher Film" bemüht. Man erinnert sich: Das Innenministerium fördert neuerdings auch Filmspielstellen, die ein „gutes Gesamt­programm" zeigen; d.i. ein Programm, das nicht so i<atastrophal schlecht ist wie das der von den kommerziellen Filmverleihen beli(,'.frr�ten Kinos, aber auch nicht so .... -B? 

,ir.adikal" wie däs �-;n �';;Jergroundfilmern. Lumpige 
10 000 bis 30 000 Mark kann so ein Kino erhalten. Das Geld ist noch dazu zweckge­
bunpen:· innerhalb von zwei Jahren muß es für die Werbung des Kinos ausgegeben 
werden. Außerdem werden z.Z. wegen der knappen Finanzlage des Bundes nur 40% 
des Preises ausgezahlt(!). Für 1970 wurden Preise im Wert von insgesamt 220 000 
Mark zugesprochen, 40 % davon: macht 88 000 Mark .. 

Der BAMBI-Besitzer bemühte sich jedoch, ebenso, wie das „Leopold" in München 
; und das „Cinema Ostertor" in Brel'l)en, vergeblich �m den -21:ischuß. Dabei hätte sich 

zumindest das „SCIENCE FICTION FESTIVAL" des BAMBI gut für einen Preis ge­
eignet, zeigt es doch genau die Konzeptionslosigkeit, die für einen solchen Preis offen­
bar verlangt wird" uri.d die selbst Kennzeichen der Filmförderung der SPD/FDP-Re­
gierung ist. Was einen Rezensenten im KÖLNER STAD�ANZEIGER (vom 7./8. 71) 
nicht daran hindert, dem BAMBI anläßlich des Festivals zu bescheinigen, es mache 
neben den beiden andereh genannten �inos das „beste Action-Programm, das in 
der Bundesrepublik zur Zeit denkbar ist" und habe „wieder Kontakt zum Publikum 
gefunden". 

Kurt Sterz 
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NACHRICHTEN OBER FILM, FERNSEHEN UND HÖRSPIEL 

,,ATLANTIS" nennt sich ein neuer Filmverleih, der von Barbara Moorse, Leon­
hard H. Gmü'r und Lothar Just gegründet wurde. ,,Atlantis" will junge deutsche Filme 
ins Kino bringen sowie Zweitauswertungen älterer, auch ausländischer Protluktionen. 
Zu den ersten Filmen, die von „Atlantis" gestartet werden, gehören zwei Science­
Fiction-Filme von Alexander Kluge: ,,Der große Verhau" und „Willi Tobler und der 
Untergang der 6. Flotte" (siehe Besprechung in diesem Heft). 

„SPEED RACER", eine utopische Zeich"entrickfilm-Serie aus Japan, wurde vom 
Südfunk Stuttgart schon nach den ersten drei Folgen „wegen brutaler Szenen" ab­
gesetzt, nachdem es zu Protesten von Eltern und Erziehern gekommen war. Darauf­
hin berichtete „HÖR ZU von über 180 Protestbriefen Zehn- bis Vicrzehnjähriger. So 
lieschwerte sich etwa Hartmut Kowalki aus Deter n: ,,'Speed Racer' abgesetzt! Wegen 
brutaler Szenen?· Da kommt einem ja der Draht a� der Mütze! Den Erwachsenen 
zeigt man 'Hawai "Fünf-Null', da werden laufend Leute abgeschlachtet." 

SMOG: ,,Millionenspiel"-Autor Wolfgang Menge schreibt für den WDR das Dreh­
huch zu „Smog". Thema: eine mögliche Smog-Katastrophe im Ruhrgebiet. 

„RICHTUNG 2000" ist der Titel einer neuen ZDF-Serie, die am 20. Februar 1972 
hegann. In dreizehn Folgen untersucht diese Reihe, ,,welche gegenwärtig erkennbaren 
1echnischeb Entwicklungen und gesellschaftlichen Veränderungen möglicherweise für 
tlie Zukunft bestimmend sein können." 

STAl<q.,EY KU�RICK (,,Dr. Seltsam", ,,2001") hat eine utopische Gewalt-Satire 
.1ls Film gedreht: ,1The Clockwork Orange" (wörtlich: Uhrwerk-Orange). Vorlage war 
l'in SF-Roman von Anthony Burgess - daraus wurde laut „Spiegel" ein „ebenso 
p<·s�imistisches wie artifizielles Farbfilm-Monstrum". 

DARREN McGAVIN ( .. Der Einzelgänger") erzielte in den USA mit der Haupt­
rnllc in einem Horror-Film die höchste Sehbeteiligung in der Geschichte des ameri­
lrnnischen Fernsehens. 

SF-HÖRSPIELE: Der Süddeutsche Rundfunk sendet in der Reihe „Science-fiction 
11IH Radiospiel" jeden vierten Montag um 21.00 Uhr im ersten Programm ein SF-Hör­
Npicl. Während früher fast nur Bearbeitungen bekannter angelsächsischer SF-Stories 
w·hracht wurden, werden jetzt zunehmend Texte junger deutscher Autoren verwen­
d,· t - vor kurzem wurde etwa ein Hörspiel von Werner Kließ gesendet, dem früheren 
Chefredakteur der Zeitschrift FILM. Themen dieser Hörspiele sind zumeist gesell-
N• haf'tliche Entwicklungen der Zukunft. Die nächsten Termine: 27. März, 24.April 
ll'IW. 

1,SUPERNOVA", ein SF-Hörspiel von Uwe Brandn�r, wird zur Zeit neu inszeniert 
l•:H wurd e bereits vor etwa einem Jahr in einer Eigen-Inszenierung gesendet, die 
llr·,111dner selbst als nicht gelungen bezeichnet. 

S F-IIÖRSPIEL-PREISAUSSCHREIBEN: Der Süddeutsche Rundfunk und der 
Wl'Hldcutsche Rundfunk veranstalten zusammen ein Preisausschreiben für SF-Hör­
Hpic•I<·. Als Preise sind 5000, -, 3000, - und 2000, L DM ausgesetzt. 

.,EH sollen in den Texten die bekannten Lehren und Grundsätze der Naturwissen­
HI l111ftcn oder technische Entwicklungen mit Sorgfalt beachtet werden und die 
1 l1111dl11ng - wenigstens teilweise - nähren. Das bedeutet nicht, es dürfe nur der ge­
Hkht•rtc Stand der Wissenschaft erscheinen. Im Gegenteil: Es sollen mit Phantasie 
dir '.l.11 kunftsmöglichkeiten durchgespielt werden. Es versteht sich von selbst, daß 

· J�·tle Thematik aus dem weiten Bereich der „life-sGiences'.' dazugehört?
G1·sucht werden Hörspiele mit einer Sendelänge zwischen dreißig und sechzig 

Minuten. 
llri den eingereichten Texten soll es sich um produktionsreife Hörspielmanuskrip­

te handeln. 
Die Texte dürfen bisher weder im Rundfunk veröffentlicht noch im Druck er-
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Horst Pukallus „Danit bietet sich gegenwärtig die Möglich-7800 Freiburg keit, in der SFT-Redaktion eine breite, aber 
.. •. dennoch konsequent antiimperialistische Ein-h�it zu ei:itfal�e°;, welche ... auch ehrlich gesinnten Demokraten (d.h. Nichtkommu­rusten ) die �oghchkeit zur Mitarbeit bietet, andererseits aber jeden Antikommunis­mus .cintschieden entgegentritt ... " 

&o .schrieb ich in SFT 122/23 auf S. 69. Es ist daher wirklich überflüssig wenn W�ld�mar �- _Pydde in SFT 124/25 auf S. 121, offenbar in dem Glauben, einen re1chhch ongmellen Vorschlag zu bringen, verlangt: _· _ _,,Ic_h halte es einzig und allen "( ! ! ) .,für möglich, daher realistisch,"(!!) .,einen .1cr1tenen-R�men zu entwickeln, der alle Positionen zu Wort kommen läßt, abgese­h�n von er�arten und verkap_Pten Antikommunisten ... ", weil der einzige, aller. din� �erbluffende„E�fekt dann liegt, daß Waldemar A. Pydde meinen.Vorschlag fürarglistif und wom�glich pseudodemokratisch erklärt, um dann - vermag man es zufassen. - den gleichen Vorschlag zu unterbreiten!! Das ist leider auch schon das einzig Verblüffende an den Ausführungen des Kol­
leS:n �ydde. Alles andere dient in der Tat nur dem unwichtigen Anliegen, seine ver­memthch bahnbr�chenden Gedanken kundzutun, die nun - wiederum zu meinem 
�edauern, denn s1: kosten der !l:da,ktion Zeit und Geld - ein rechtes Konglomeratsmd, �cm weder eme klare Pos1tion zu entnehmen ist noch der leiseste Beifall ge­s�hwe1ge den:1 Brot gespendet werden kann. Das betrifft schon den ersten Satz, denn 
e�n Ko�mumst muß nicht nur fragen „Warum?", sondern auch - und das sind die 
eigentlichen KernJragen marxistisch-leninistischen Denkens - die Fragen· Welcher Klasse nutzt das?" und „Wer - wen?" aufwerfen. Auf die Frage „Waru�' verflucht W.';" ,!ydde d:n Vorschlag von H; Pukallus, um anschließend den gleichen zu brin­gen . �ann die trostlose Antwort ohnehin nur lauten: aus „aggressiver Paranoia" denn seme Verleumdungen sind gewiß aggressiven'Charakters, und eineh Vorschla� verw�rf_en und d�n selbst vortragen, darf rechtens paranoid genannt werden. Vol�g absurd 1st selb_stverstä,ndlich die Annahme, ich müßte dem Kollegen Py�de 1rge�dw�n und irgendwo auch nur irgendetwas beweisen; eine solche Ver­pfbchtu�g _ist nirge�dokumentiert. Vielmehr ist anhand der Prinzipien de's Marxis­m_1:1s-;1,emmsmus und cle� Modus ,1einer schöpferischen Anwendung auf die:gegen­wartigen kon�e.ten Bedingungen des Klassenkampfes mit Leichtigkeit nachzuprü­fen, wessen Politik, wessen Verhalten heute wem nutzt. Dem Kollegen Pydde des­se� B�mer��ngen _lediglich ein Resultat seiner durchaus entschuldbaren Unwi;sen­helt smd, dürfte ��r abe� sc�on _die Beantwortung der simplen Frage „Welc:her Klasse nutzt das? auf die nchbge „Linie" helfen. 

_Unwis_se1:1�eit?. Die Emp.örung, mit der Kollege Pydd'e'diesen Vorwurf von sich
;;;•�e� wird, 1st leicht vorstellbar, aber unberechtigt; in Bezug auf den Markismus­rumsmus von mehreren „Linien" zu schwafeln, rührt tatsächlich aus einer völligen ' xerkennung von dessen wissenschkftlichem Charakter her, schon deshalb weil solche Außerun�e� bestimmte empirische Erkenntnisse der 150jährigen Geschi;hte der kommunistischen Weltbewegung n·egieren. Das Geplapper von verschiedenen Linien" un� ,,Modellen" des Sozialis�us i�I: üb:�haupt nur ein Resultat des bürgerlibh�n Plu­r:111smusgedankens und bestreitet 1mpbz1t das Vermögen·der Wissenschaft, die objek-tive Wahrheit zu erkennen. · ~ ' 1 
„ Ebensoweni�mit �em �arxismu�-Lenini�mus zu tun h�ben die Bemerkungen-uber das angeblich „mcht emmal vorrevolut1onäre" Stadium der BRD. Das weiß so�ar Mao-Tse Tung besser, sagt er doch: Die Haupttendenz in der Welt ist die Revo� lut1on. 

_ Der qualitative und q.uantitative Stand der Produktivkräfte in der BRD beweist .nämlich, daß die objektiven Bedingungen für eine sozialistische Umwälzung durch­aus �egcben sind. Damit wird jedoch deren Durchführung in der Hauptsache von den 
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subjektiven Bedingungen abhängig, d.h. von der Einsicht des überwiegenden Teils
der Bevölkerung in die Notwendigkeit des Sozialismus und die Bereitschaft dafür zu
kämpfen. Was der Kollege Pydde verwechselt, sind die revolutionäre Situation (im 
wesentlichen das Zusammentreffen von objektiven und subjektiven Voraussetzungen)
für die BRD und die revolutionäre Epoche, die das 20. Jh. darstellt. Aber selbst für 
die.engeren Dimensionen der BRD wäre die Behauptung des Kollegen Pydde nicht 
ganz richtig; Lenin kam durch seine Imperialismus-Analyse zu der Erkenntnis, daß
dfe Revolution „keineswegs eine einzige Schlacht"ist, .,sondern im Gegenteil eine gan­
ze Epoche, bestehend aus einer ganzen Reihe von Schlachten um alle Fragen der 
ökonomischen und politischen Umgestaltungen, die nur durch die Expropriation der
Bour�eoisie vollend�t werden können." (Werke, Bd. 21, Berlin 1960, S. 415 ff.), 
doch - leider, leider - beschränkt sich die Kenntnis des Kollegen Pydde in Sachen
Revolution offensichtlich auf „die verdrängte konkrete Utopie der und in der'ar­
beitenden Klasse". Ich muß schon sagen: Wenn wir nichts anderes zu tun hätten, als
uns auf derlei schöngeistige Späße zu besinnem., unser Tag wäre eine lichte Lust und 
eine wahre Wonne! Das kann höchstens die „revolutionäre" Absicht irgendwelcher 
Salonlöwen oder der akademische Furz eines psychologisierenden Dauerdiskutanten
sein. 

Aber vielleicht füge ich dem Kollegen Pydde arges Unrecht zu? , vielleicht aber
wäre seine Position überhaupt nur fixierbar, wenn er nicht eine so fürchterlich wich­
tigtuerische studentische Schreibe pflegen würde. Bis er das korrigiert hat, bin ich 
allerdings mcht in der Lage, sein Kompliment, ich habe „auch"(!!) ,,viele richtige
Dinge gesagt", zurückzugeben, denn abgesehen davon, daß er mich wieder�olt hat,
vermochte er nicht allzu „viele richtige Dinge" zu erzählen. Doch stellt er Ja selbst 
fest: .,Viele fahren noch auf dem falschen Dampfer, viele suchen noch - so wie wir
wir ... "(?!?), und: ,,Warnung auch vor dem 'Phasen-Denken' ... dergleichen Aus­
reden entlarven den Schwätzer" - wie heißt es doch so nett; Selbsterkenntnis ist 
der erste Schritt zur Besserung; schließlich ist die Fahrt auf dem „falschen Dampfer"
auch nur „ein Handikap und auch wieder keins, was jedem klar ist", oder etwa 
nicht ? !? ! 

'Ein Wort noch an H.J. Alpers. Die Behauptung in seiner These I, ,.die Verände-
rung unserer gegenwärtigen Gesellschaftsorch r1g ... wird allein durch die ökono­
mis·cherr·Verhältnisse .. . herbeigeführt" basiert auf einem mechanistischen Verständ­
nis der historischen Rolle des Proletariats und deren Ursachen, und ich möchte dieser
Behauptung unter Hinweis auf den oben schon erwähnten subjektiven Faktor wider-
sprechen." (Horst Pukallus) 

Wilfried Ru mpf 
6900 Heidelberg 

,,Es berührt mich immer etwas eigenartig, 
wenn ich die SF-Besprechungen in SFT lese. 
Da sie größtenteils negativ und zerreißend 

sind, werde ich ein ungutes Gefühl nicht los: Gibt es (zumindest bei uns im Westen) 
nur schlechte SF? Lohn t sich überhaupt die Beschäftigung mit so einem schlechten
Hobby? Vor meinem inneren Auge entsteht dann immer das Bild eines Menschen, 
der den Stuhl, auf dem er sitzt, unter s_ich wegzieht. Ich will mich nicht mißverständ­
lich ausdrücken: die SFT-Kritik ist richtig und am Platz und verständnis-fördernd. 
Wie wäre es, wenn Sie das übeq,tarke Negativ durch ein Positiv kompensieren würden,
damit der Blick nicht entstellt wird? Konkret stelle ich mit das so vor, das in jeder 
Nummer der SFT ein SF-Werk vorgestellt wird, das Ihrer Kritik standhält und gut 
befunden wird, wie z. B. Keyes' Charly, das ich mir auf Ihre Besprechung hin ange­
schafft habe. Eine solche Besprechung guter SF sollte man dann aber auch äußerlich
herausstellen, sonst gerät sie in Gefahr, überlesen zu werden in der Menge der aQ.de-

87 



ren Besprechungen, die man u.U. gar nicht alle liest. Durch Herausstellung einer posi­
tiven Besprechung machen Sie es auch dem Leser 1�ichter, sich einen Maßstab zu
bilden, an dem er seine Lektüre messen kann. Ein gutes SF-Werk für jede SFT-Aus­
gabe sollte sich doch finden lassen? " 

Wilfried Rumpf 
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* Valentin Katajew

Jce vor der Milchstraße (SF) 
FO 10, DM 3;00, Juni 1972 
Der schwarze Korridor ( SF) 
FO 11, DM 3,00, Juli 1972 
Collection 6 (SF-Stories) 
FO 12, DM 2,00, Ao;iust 1972 
Die Zeit der Katzenpfoten ( SF) 
FO 13, DM 3,00, Sept. 1972 
Colledion 7 (SF-Stories) 
FO 14, DM 2,8J, Okt. 1972 
Kubik (Ph) 
Fi-Bü 1281, 00 2,00, Juli 1972 

GOLD M ANN, Mürchen 

Gottfried Ai.gust Bürger 

Paul Stantor. 

Frank Straass 

* Oscar Wi1de

* Roo Gou1art
* Bob Shaw
* Oiarles Eric Mai111
* Michael Elliar

H A M NI E R , Wuppe;tal

Jaioos A llis

H E Y N E , München 

* Walter En-sting
-l(- Walter En-sting
* An� McCaffray
* Ray Bradbury
* John Brurner
* Thon-es M. Disch
* R.E. Hann:1
* �ne Barjava]
* William Tenn
* Frank Herbert
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Münchhausens AbentelJlr (Ph) 
m. &l Holzschritten v. Gustave Dore, Gi"B 2898, DM 3,-, 1972
Vor lichtern gejagt (SF)
GTB 2911, DM 5,-, 1972
Im larde der lebenden Toten ( ver,i,ut 1. Ph)
GTB 2924, DM 7,--, 1972
Das Gespenst von Canterville u.a. Erzählunger (Ph)
GTB 2951, 00 3,--, 1972 (April)
Maschinenschaden (SF) WTB 139, DM 3,-·, April 1972
Menschen im Null-Rallll (SF) YITB 140, 00 3,--, April 1972.
Die Briicke über den Satu�r ( SF) \1/TB 141, DM 3 ,-, Mai 72
Die frande Erde (SF) WTB 142, lll1 3,--, Mai 1972

Das Kriegsbt..eh (SF) 
14 Anti-Kriegsgeschichter., DM 14,--, 1972 

Das MarsabentelJlr (l<B/SF) H-Jo;iend-TB 3, DM 2,00, 1972 (Mai) 
Das \1/el.traumal:er.telJlr ( l<B/SF) HJTB 14, DM 2,80, Sept. 1972 
Welt der Drachen (SF) HSF 3291, Mai 1972 
Geh'nicht zu Fuß durch stille Straßen (SF), HSF 3292, Mai 72 
Ein Stern kehrt zurück (SF), HSF 3293, Mai 1972 
Die Duplikate (SF), HSF 3294, Mai 1972 
Cor�n VGn den Inseln (Ph),.HSF 3295, Juri 1972 
Eliah (SF), HSF 3296, Juri 1972 
Die sieber Geschlechter ( SF), HSF 3297, Juni 1972 
Gefangen in der Ewigkeit (SF), HSF 3298, Juni 1972 

,:, ' , • 1' 
.,., 

.. ,;, ·✓. " . 



I N S E L 
I 

Frankfurt/M. 

Walter Schmö;Jner 

Et"f'la de Vries 

O,Wilde/ A.v .Meyserfo,i 

Jonathan S\lJift 

SZYfl!On Kooylinski 

Ödön vvn H orvath 

Edgar All.an Poo 

Walter de la Mare 

Brian W. Aldiss 

Stanislaw. Lem 

Das Etikettenbuch für Kir.der ( l<B/Ph) 
Vierfarbendruck, kart., ca. 24 S., ca. DM 14,--, 1972 
Als Zacldel�ddel kam ( l<B/Ph) 
Vierfar!:endnx:k, �rt., ca. 30 S., ca. D M  14,--, 1972 
Der glückliche Prinz (Ph) 
Vierfarbendri.x:k, ca. 28 S., kart., ca, DM 14,--, 1972 
Ausgewählte Werke in drei Bänden ( teilweise Ph) 
hrsg. v. Anselm Schlösser, 1708 S., Leinen, ca. D'll 48,-, 1972 
Entschuldigen 1 s ( gezeichnete A�orismen) · Nachwort: St. lem 
ca, 64 S., ca. DM 5,--, 1972

Sportmän:hen (Ph) 
Texte, Faksimile u. Illustrationer, ca. 64 S., ca. DM 5,-,1972 
Dert Untergang des Hausa� AscherJ.WF) 1" F • Jk 

üb&rsetzt v. Arno Sc midt u. H. Wollschläger, ca. 250 S., Leinen, 
ca. DM 14,50, 1972 
Aus der Tiefe (WF) 
ca. 240 S., Leiner, ca, DM 14,50, 1972 
Der unmögliche Sterri ( SF) 
ca. WJ S., ka._.tr .. , ca. 00 14,50, 1972 
Nacht und Schinl (SF) 
ca. 250 S.,karl:., ca. DM 14,50, 1972 

LUTH ER, Baden-Baden 

Luthers Gri;sel Zeitung - Schr.ck u. Horror Magazin 1-6 - 14-täglich erscheinende Zeiturg mit 
Kurzgeschichten, c·omics u.a. , IJil 1,50, 1972 • Ab Nr. 7 im hfagazin-Fonrat 

Peter Saxon Die schwärzeste Nacht (WF) Horror-Expert 7, DM 3,80, 1971 
? Saat des Böser. (WF) HE 8, DM 3,80, TB, 1971 
Seabury Quinr Die Braut des Teufels (llf), HE 9, DM 3,80, TB, 1971 
H. Paul Der Axtmörder (WF) HE 10, DM 3,80, TB, 1971 
7 Möroor rrit langer Haaren (\lf), HE 111, DM 3,80, TB, 1971/72 
? Das Ungef-ell3r von Green Castle (WF), HE 12, DM 3,00, TB, 1971/72 
Al�onse Brt..tsche Tooliche Kälte (l\f), HE l3, DM 3,80, TB, 1972 
Peter Saxon Der Irre (l'f) Luthers Grusel + Horror Cabinet 4, 00 3,00,TB,1972 

M E L Z ER , Darmstadt (Bi.x:hdienst Darmtadt) 

Bernd Brummbär 
Hal Foster 

* A J.ex flaymord
* Hal Foster
* Donald H. Gilmore
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Die militanter. Panthertanter (C) 1971, DM 10,-• 96 S. 
Print Eisenherz-ill den Tageri König Arthurs (C), 1972, DM 15,- GF 
Flash Gortlor (SF-C) 1972, DM 12,--, GF 
Prinz Eisenherz-Jugendbücher 1.11, je DM 9,00, 120 S., 1972 
Sex in Comics, 4 Bärrle, je DM 15,-·, 1972 

MD E WI G ,  Müncher 

Hans Kneifel 
E.C. Tubb
Ernst V1cek
H.K. Bulnsr
Peter T errid
Edmorxl Hamiltor.
Kurt Mahr
Murray leinster
Hans Kneifel
H.K. Bul118r
Hugh Walker
Ro!:ert Silverberg

Clark Dar ltor 
H.G. Ewe� 
Ernd Vlcek 
Hans Kneifel 
Wil]..iam Voltz 
H .G. EY18rs 
Kurt Mahr 
H .G. F rancis 
Clark Dar lton 
H.G. Ewers 
William Voltz 
Emst Vkek 

Ernst Vlcek 
H.G. Ewers 
Hans Kreifel 
mliam Voltz 
Ernst Vlcek 
Hans Kneifel 

H.G. Ewers 
Hans Kneife 1 
William Voltz 

MOOS, Mürchen 

Reit!:erger/Fi.x:hs 

Gämonen der Nacht (Terra-Astra 22} 
Im �tz der Sterne (Lallia), TA 23 
Die Traumpaläste , TA 24 
Schatzjäger der Galaxis (Star T rcve) TA 25 
Schlü�sel zur Ewigkeit , TA 26 
Flüchtling der Randl'Eilten (Fu;iitive of the Stars) TA 27 
Die Stadt der Alter. , TA 28 
Monstrer u.a. Zeitge�ossen (Monsters and Si.x:h} TA 2

9 

Die Herrin der Fische , TA 30 
Brennende Sterne (Qoor(;h füi Burning Stars} TA 31 • 
Ruf der T rälllll , TA 32 
Menschen für der, Mars (ToWorlds Beyond} TA 33 
Heftreihe TEffiA-/\STPA, wöchentlich, je ca. 64 S., DM 1,-,1972 

Im Banne des Panikfe ldes ( Perry l¼iodan 541) 
Di� Sturde des Zentauren ( PR 542) 
Das letzte Aufgebot oor Man:: o Polo ( PR 543) 
? (PR 544) 
Der Maskenträger ( PR 545) 
Menscrer, unter Cyncs (PR 546) 
Die Sonne warf keiren Schatter (PR 547) 
Testflug zur Erde (PR 548) 
Das Elixier der Götter (PR 549) 
Rückkerr ins Jahr 2000 (PR 5:0) 
Menschheit im Te"s:l ( PR 551) 
Schlachtfeld Erde (PR 552) 
Heftreihe PE�Y RjOOAN, 111öche11tlich, je ca. 64 S., DM 1,--,1972 

Oie Spiele des dunkler Mondes (Atlan 46) 
Über den Wolken von Khaza (A 47) 
Die Insel des duikler Morxle� ( A 48} 
Jäger der Unsterblichkeit (A 49) 
Baikular - Welt des Terrors (A 5G) 
Kampf hinter der Kulissen (A �l) 
Heftreihe ATLAN. vierzehntägig, je ca.64 S., 1972, 00 1,--

Das Jahr der Zombies (PR-TB 97) 
Wettfahrt der En-tdec ker ( PR-TB 98) 
Die tödliche Erfindung ( PR-TB 99) 
PERRY-ffäDAN-TASGJE/\BÜOlER, je ca. 146 S., DM 2,80, 1972 

Panel 1 - Zeitschrift f. Comics, Literatur, Film & Fernseher, 
dreimonatlich, je IJi1 8,60 (Abo DM 7,80), kart., GF, 88 s., 1972



M.C. Escher Grafik und Zeichnun;ien (Ph) 
3. Auflage 1971, kart., GF, 78 S,, DM 19,00

N E U E R T E S S L O F F V E R l A G , Hamburg 

Jasse Fox T �rzan - Jagd auf Kir);; Kong 
Tarzan • Die Ungehet.er von Pa 1-Don

Tarzan - Der Rubin von Ri fa - a l lss KB, 1970 
N O R M A L V E R l A G , F rankturt/M. 

Berr:dt Guben 

PA B EL, Rastait 

Keith Lauirer 

Arrlre Norton 
Dan Morgan 

* A.E. van VCXJt
PIPE R, Mül'ICher 

F rederick F orsyth 

Orjilna - Starr de:r Mackien (SF/Pomo) 149 s., kut., DM 7,-

Invasion der Nichtrrerschen (The House: in November-) 
Terra-TB 187, 162 S., 001 2,80, 1971 
Die Eiskrone (Ice Crown) Te-TB 188, 162 S., DM 2,00, 1972 
Esper in Aktion (The Several Minds), Te-TB 189, DM 2,80, 162 S.,1972 
Kampf um die Ewigkeit, Te-TB 190, DM 2,80, c2. 162 S., 1972 

Der Schakal (Foli-SF) 438 S., DM 26,--

P O L L 1 S C H A N S. K Y , Wier. 

Ha] Foster 
* Hal Foster·

R O L L B U C H , Köln 

Achim Schnurrer 

Prinz Eiserberz 6 - Boltar kcmmt - Jan 72 , DM 3,--
Prinz EiS&nherz 7 - 11:lv0lte 2uf den 1/ebelinse-ln - �.ai 72 , DM ? 

in Farbe 

Der Knochenplanet (SF) 
kart., 52 S,, 1971 

R O W O H L T , fqiinbek b. Hamburg 

P.amor.2 Stewart 
SCHERZ, Münc�en 

· * George Ll!n;ie laan
M A R I O N V O � 

fläy B radbury 

Har lan Ellison 

96 

Besessen (Ph/\1/F) 1971, 208 S., Leiner, DM 18,:{) 

Die Stimme (F'h/WF) 280 S., Lciner, c&. DM 22,-- Frühjahr 1972 
ß C H R Ö D E R I Hamburg/'°5seldorf 

Die Mars-Chrcniker (The Martian Chrcniclas) 
268 S,, Engl. Brcschur, DM 12,-·, 1972 
Die Pl.4)pe Maggie ��neye,'6s ( I Have No Movth g I Must Scream) 
184 S., Engl, Brcschur, DM 12,-- , 1972 

Stanislaw Lem 

A.& B. Strugatzki 

Solaris (Solaris) 
271 S., Engl. Brcschur, DM 12,--, 1972 
Die bewchnte Insel ( Obitaemy ostrev) 
295 S., Engl. Brcschur, DM 14,--, 1972 

S C H N E I D E R , Mürchen 

1<· Rolf Ulrici Verfolgungsjagd im \1/e]tall ( !<B/SF) 
Gareirrer Start von Basis 2, Band II, DM 4,95, Frühjahr 1972 

S P E C T R U M ; Stdtgart 

Josef Carl Grund Krach auf der Ro]Jmopsinsel•( KB/SF) 
80 S. m, I llustr. v. K. Grcß, Linson, DM 7, 80, 1972 

S T A llll I N E , Olderbury/Hamburg 

K Mar.fred Schmidt Nick KneHerton, Band II , Frühjahr 1972 

S U H R K A M P • Frar.kfurt/M. 

Dieter Kühn Siam-Siam (Ph) ca. 160 S., kart., DM 14,- , 1972 
K· Oscar Wilde Das Bildnis des Dorian Gray (Ph), BS 314, ca. DM 7,00, Mai 72 
K Tschir,;;is Aitmatow Der weiße Dampfer (Ph), ST 52, ca. 200 S., DM 4,-- , Juli 1972 

TA e U - GALA. Hambur:9 

Per Meur-ling Gullivers sexi.ells M:enteuer (Porno/Ph) DM 5,--, 1971, a.d. Schw. 

V O L K & \II E L l , Berli)t'.DDR 

Jarres Thurber 
Stenislaw Lem 

ßrvno Schulz 

Lachen mit Thurber (Ph) 368 S., Leinar., M 9,80, 1971, 75 Fabeln 
Die Jagd (SF) Neue Geschichter des Piloten Pin( 
ca. 348 S., Leinen, M 7,80, 1972 
Die Zimtläden u.a. Erzählu,gen (Ph) 
260 S., Leirer, 72 Bildseiten, DM 14,60, 1972 

ZAUBERKREI S 
I 

Rastatt 

Manl.81 S. De]gado 
C.R. Munrc
C.R. Murro
Dar, Shocker
Dar �hc.cker

Prdet.S - PJanat des Todes (ZSF 120), Heft, 62 S., 1972 
Die Para-Zange (ZSF 121), Heft, 62 S., 1972 
Welten siemer. wie Flie�er. (ZSF 122), 62 S., Heft, 1972 

Amcbc. saugt die Marschen eus (GK 4D), 62 S., Heft, 1972 
Der ,ror::dende Sdtrumpfö,pf (Gf: 41), 62 S., Heft, 1972 

·Y.· = Vorschau (roch nicht am 1.4.72 erschiener,); SF • Scienco Fictior.; Ph• Phantastik; 
WF • Weird Fiction; SB = Sachbuch; Su • Surrealismus; KB • Kinderbuch; Sa • Satire; 
C • Comics 








